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Der 22. Januar 1910 ift, wenn man fo 
will, ein hiſtoriſcher Tag geworden. Deutſch 
lands Kaiſer und Preußens König betraten 
gemeinſam mit der Kaiſerin an dieſem Tage 
zum erſteumal ein Warenhaus. In allen Bei» 
tungen las man große Berichte über den Be 
ſuch des Kaiſerpaares bei der Firma A. Wert⸗ 
heim. Was uns allen ſchon lange ſelbſtver— 
ſtändlicher Genuß geworden iſt, der Anblick 
von Meſſels Lichthof, den Melchior Lechter 
geſchmückt hat, das haben die Kaiſerin und 
der Kaiſer an jenem Wintertage zum erſten— 
mal geſchaut, und zum erſtenmal haben ſie 
wohl aus direkter Quelle etwas über das Or- 
ganiſationsprinzip eines Warenhauſes ver- 
nommen. Damit wäre vor zehn Jahren für 
die Warenhausidee ein rieſiger Fortſchritt ge— 
wonnen geweſen. Heute ift das Warenhaus 
ein ſelbſtverſtändlicher Faktor unſeres Volks- 
lebens. Es wird bekämpft und es wird be— 
lobt, wenn auch die Heftigkeit des Kampfes 
um das Warenhaus heute recht ſehr nach— 
gelaſſen hat. Aber gerade das Wertheimſche 
Warenhaus wird von Angehörigen aller 
Stände beſucht, auch von ſolchen Perſonen, 
deren Standesgemeinſchaft ſich immer noch 
gegen das Warenhausprinzip auflehnt. Da 
nützt die Reklame eines Kaiſerbeſuches kaum 
noch dem einzelnen Warenhausbeſitzer, ge- 
ſchweige denn der Idee, deren Repräſentaut 
jedes Warenhaus iſt. Aber immerhin iſt es 
von einem gewiſſen Intereſſe, daß nun auch 
in der Umgebung des Kaiſers das Vorurteil 
gegen die Warenhäuſer geſchwunden zu ſein 


ſcheint. Und unwillkürlich zieht vor unſeren 
Augen die ſchnelle Entwicklung vorüber, die 
dieſe Gattung des Detailgeſchäftes durch— 
gemacht hat. Noch als die Söhne von Anna 
Wertheim, die jüngſt den 80. Geburtstag 
feierte, in der Roſenthalerſtraße einen für da- 
malige Verhältniſſe recht ſtolzen Bau errichtet 
hatten, galt es für wenig ſchicklich, zu feſt— 
lichen Familiengelegenheiten Präſente von 
Wertheim zu überreichen. Das Haus hatte 
Tüten und Einwickelpapier ohne Firmenauf⸗ 
druck. Und wer eine firmierte Tüte bekam, 
packte das Geſchenk zu Hauſe erſt ſorgſam 
um. Erſt ſeitdem die Brüder Wertheim ihren 
Einzug in die Leipzigerſtraße gehalten haben, 
iſt ihr Geſchäft voll geſellſchaftfähig geworden. 
Reihenweiſe halten die Equipagen vor der 
Tür, und die Möbelabteilung des Hauſes hatte 
jogar den Erfolg, Dienſtwohnungen von Er- 
zellenzen einrichten zu können. Während man 
über den ſparſamen Poſadowsky, der ſich bei 
Wertheim feine Kleider anmeſſen ließ, an- 
fangs noch jpöttelte, fand man nach und 
nach, daß man auf Wertheimſchen Sitzgelegen 

heiten bei den Diners und den Soireen in 
der Wilhelmſtraße, wenn auch nicht beſſer, 
ſo doch auch nicht ſchlechter ſaß als auf den 
Möbeln, die andere Leute herſtellten. Nur 
hoffähig war das Wertheimſche Geſchäft nicht. 
In anderen großen Kaufhäuſern erſchienen 
die Kaiſerin und die Prinzen und Prin- 
zeſſinnen des Kaiſerlichen Hofes. Dem Wert⸗ 


heimſchen Warenhaus und damit dem Waren- 


haus überhaupt blieben die Hofkutſchen fern. 


Nun iſt das Ziel erreicht: das Warenhaus 
ift hoffähig; und eine Hofdame der Kaiſerin 
hat ſogar ein paar Gegenſtände zum Kauf 
ausgeſucht. 

Aber der Beſuch des Kaiſers bei Wert- 
heim iſt nicht erfolgt, weil der ſonſt ſo wiſſens⸗ 
durſtige Monarch das Bedürfnis empfunden 
hat, auch einmal ein Warenhaus zu ſehen, 
ſondern weil er Erzeugniſſe der eigenen Fabrik 
dort beſichtigen wollte. Denn Wertheim iſt 
Kunde der Kadiner Majolikawerkſtätten ge⸗ 
worden, die dem Kaiſer gehören. Er bietet 
in ſeinen Geſchäftsräumen Terrakotten und 
Majoliken aus dem kaiſerlichen Unternehmen 
feil, und der Kaiſer kam, die Ausſtellung 
dieſer Induſtrieerzeugniſſe zu beſichtigen. Wer 
will es dem Kaiſer verdenken, daß er für 
das Material ſeiner Werkſtätte befonderes 
Intereſſe hat. Es iſt nur zu begreiflich. Und 
wenn ſein Beſuch zum Zwecke der Beſichtigung 
gleichzeitig für den Ausſteller eine tüchtige 
Reklame war, ſo iſt dos eben eine Neben⸗ 
wirkung, die nun einmal in unſerer etwas 
byzantiniſch angehauchten Zeit unausbleib— 
lich iſt. Aber gerade weil das, was der Kaiſer 
beſichtigt, was der Kaiſer benutzt hat, nun 
den Augen vieler Menſchen von einem be- 
ſonderen Nymbus umgeben ſcheint, deshalb 
ſtreben viele gewandte Geſchäftsleute nach 
dieſer Reklame, und da ſie wiſſen, daß der 
Kaiſer an der Verwendung von Kadiner 
Material eine große Freude hat, ſo geben 
fie dieſen Fabrikaten vor anderen den Bor- 
zug in der heimlichen Hoffnung, dadurch zum 
Kaiſer in perſönliche Beziehung zu treten. Vor 
Wertheim hat die Geſellſchaft für Hoch- und 
Untergrundbahnen mit Erfolg bereits dieſes 
Mittel angewandt. Der Kaiſer beſichtigte die 
Kadiner Kacheln auf der Station Kaiſerhof 
und benutzte natürlich die Gelegenheit, auch 
die Untergrundbahn zu befahren. Die Reklame 
dieſes Beſuches hatte allerdings einen etwas 
bitteren Beigeſchmack, denn der Kaiſer ſprach 
damals das böſe Wort von der Bazillen— 
futje, gegen das die Geſellſchaft lange Zeit 
anzukämpfen hatte, um es aus dem Gedächt— 
nis der öffentlichen Meinung zu tilgen. 

Als dem Kaiſer das Gut Kadinen von 
einem Verehrer vererbt wurde, war die bei 
dem Gute befindliche Ziegelei und die 
Majolikafabrik in einem argen Zuſtande. 
Der jetzige Geheimrat im Landwirtſchaft⸗ 
miniſterium von Etzdorf, der damals Landrat 
im Kreiſe Elbing war und der an der Ver⸗ 
mittelung der Erbſchaft nicht ganz ohne Ber- 
dienſt geweſen ſein ſoll, dürfte den Kaiſer 
wohl auch auf die Möglichkeit, die induſtriellen 
Unternehmungen wieder in Flor zu bringen, 
aufmerkſam gemacht haben. Der Kaiſer, der 
für künſtleriſche Unternehmungen überaus 
empfänglich iſt, ging mit dem bei ihm be- 
kannten Feuereifer auf die Anregungen ein. 
Er wollte eine neue künſtleriſche Induſtrie 
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ſchaffen und ſah ſeinem Ideal, Mäzen deut⸗ 
ſcher Künſtler zu ſein, hier neue Wege in 
fruchtbares Land gewieſen. Er ließ von Künſt⸗ 
lern Entwürfe herſtellen, er berief kunſt⸗ 
verſtändige Mitarbeiter nach Kadinen, wo in 
kurzer Zeit eine Art Künſtlerkolonie entſtand. 
Und wer die Erzeugniſſe Kadinens in letzter 
Zeit geſehen hat, konnte wohl beſtätigen, daß 
die keramiſchen Erzeugniſſe, die Fayencen und 
die Majoliken des kaiſerlichen Gutes durch 
Material und Form eine gewiſſe Bedeutung 
für ſich in Anſpruch nehmen dürfen. Der 
Kaiſer hatte nicht die Abſicht, Geſchäfte zu 
machen. Er lehnte von Anfang an den Ge- 
danken daran ab, den Privatinduſtriellen Ron- 
kurrenz zu machen, und in Kadinen war des- 
halb jede Reklame verpönt. Das heißt: Die 
Kadiner Fabrik brauchte kein Reklamekonto 
zu belaſten. Aber ſie beſitzt eine wertvolle 
Reklame, die fie nichts koſtet, in der Perſon 
des Kadiner Arbeitgebers. Denn jeder will 
aus des Kaiſers Fabriken Erzeugniſſe be- 
ziehen. Vielleicht der eine oder andere Kunſt⸗ 
kenner, weil er ſie beſonders ſchön findet. 
Aber die meiſten Leute, die aus Kadinen be— 
ziehen, tun das aus demſelben Grunde, aus 
dem ſie große Summen für wohltätige Zwecke 
zeichnen: in der Hoffnung, daß dem Kaiſer 
oder der Kaiſerin die Zeichnungliſten vor- 
gelegt werden, und daß dann irgendeine Be- 
lohnung für fie nicht ausbleiben wird. Na- 
mentlich die Großinduſtriellen und Finanz⸗ 
leute, die heute zum Kaiſerhof ſtreben, haben 
im Erwerb von Kadiner Erzeugniſſen ein tat- 
tiſches Mittel gefunden, um des Kaiſers Auf⸗ 
merkſamkeit zu erregen. Sie haben entweder 
zum Bau ihrer Häuſer Material aus Kadinen 
verwandt, oder ſie haben „Kadiner Töpfe“ 
gekauft, und wenn es ihnen irgend möglich 
war, haben ſie die Aufträge direkt dem Kaiſer 
übergeben. Geſchickt wußten ſie die Gelegen— 
heit eines Geſprächs über Kadinen, auf das 
der Kaiſer mit berechtigtem Stolz einging, 
oder das er vielleicht ſelbſt anregte, zu be- 
nutzen, um dem Kaifer den Wunſch zu unter- 
breiten, auch glücklicher Beſitzer von Kadiner 
Fayencen zu werden. Und man erzählt ſich, 
daß der Kaiſer in ſolchen Fällen wie ein 
tüchtiger Geſchäftsreiſender ein Büchelchen 
aus der Taſche zog und ſich dieſe Wünſche 
zur Effektuierung notiert habe. Der Vergleich 
mit dem Geſchäftsreiſenden trifft nicht zu. 
Denn der Kaiſer will weder Proviſionen noch 
Geſchäftsgewinn erzielen. Er empfindet eine 
Freude daran, ſeine Fabrikate im Publikum 
möglichſt verbreitet zu ſehen, und es iſt ſeinem 
romantiſchen Sinn wohl zuzutrauen, daß er 
des Glaubens iſt, die Beſteller äußern ihre 
Wünſche, um an der künſtleriſchen Hebung 
der deutſchen Induſtrie mitzuwirken. Der 
Kaiſer denkt ſo. Wenn er zu irgendeinem 
Zweck, der ihm künſtleriſch oder politiſch er- 
ſtrebenswert ſcheint, Gelder braucht und der 
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Finanzminiſter durch ſeine geſchickten Ge— 
heimen Kommerzienräte aus den Kreiſen von 
Handel und Induſtrie Gelder heranholt, ſo 
glaubt er ſicher, wie Leute, die ihn kennen, 
fortgeſetzt beteuern, daß die hochherzigen 
Stifter aus Patriotismus oder aus edler Be- 
geiſterung für ſeine Ziele ſpenden. Daß die 
Orden und Würden, die er aus Dankbarkeit 
dafür hingibt, den Spendern Selbſtzweck ſind, 
mag er kaum ab und zu ahnen. Daß er es 
nicht weiß, kann man wohl mit Beſtimmtheit 
ſagen. 

Wenn der Kaiſer ſeine Abnehmer und die 
Spender zu ſeinen Stiftungen für ſelbſtlos 
und hochherzig hält, fo wird er natürlich auch 
glauben, daß Ratſchläge, die ſie ihm geben, 
von egoiſtiſchen Nebenzwecken völlig frei ſind. 
Gerade aber darum, weil ſie auf ſo falſche 
Einſchätzung ſpekulieren, drängen ſich ſo viele 
an den Kaiſer heran, intereſſieren ihn für 
Veranſtaltungen aller Art und beuten das 
Intereſſe des Monarchen für ihre Zwecke aus. 
Im Volk führt man eine ganze Menge Ent⸗ 
ſchließungen des Kaiſers auf ſolche privaten 
Einflüſterungen zurück. 

Wie ſehr man geneigt iſt, aus Unter- 
redungen, die der Kaiſer mit einzelnen Per⸗ 
ſonen gehabt hat, Schlüſſe auf den Urſprung 
gewiſſer behördlicher Maßnahmen zu ziehen, 
dafür iſt ſolgender Fall charakteriſtiſch. Die 
Firma Wertheim hat, wie bekannt iſt, von 
der Witwe des verſtorbenen Abgeordneten 
Siemens und ihren Partnern die Grund— 
ſtücke Königſtr. 31 und 32 um den Preis von 
7% Mill. / erworben. Sie will dort einen 
neuen Warenpalaſt erbauen. Auf dieſem 
Grundſtück ſtehen bekanntlich die ſogenannten 
Königskolonnaden, eins der ſchönſten Ber- 
liner Rokokobauwerke, das der Stolz der Bau— 
herrntätigfeit Friedrichs des Großen geweſen 
iſt. Wertheims hätten dieſe Königskolonnaden 
ganz gern fortgehabt. Da aber in ſeiner Re⸗ 
ſidenz der König von Preußen das oberſte 
Wort in Bauſachen zu ſprechen hat, ſo waren 
die Warenhausbeſitzer nicht ganz ſicher, ob 
ſie ihren Wunſch würden durchſetzen können. 
Ihre Architekten hatten daher zwei Pläne 
aufgeſtellt. Der eine Plan hatte die Erhaltung 
der Königskolonnaden zur Vorausſetzung. Es 
ſollte von ihnen aus ein direkter Eingang 
in einen großen Lichthof führen, und die 
Front des neuen Gebäudes ſollte dem Rokoko⸗ 
ſtil des alten Bauwerkes angepaßt ſein. Für 
den Fall aber, daß es gelang, die Kolonnaden 
fortzuſchaffen, ſollte ein regulärer Waren- 
hausbau aufgeführt werden. Nun iſt vor 
einigen Tagen bekannt geworden, daß trotz 
des Widerſpruchs der Berliner Architekten⸗ 
vereine, die erklärt hatten, die Kolonnaden 
könnten nur an ihrem jetzigen Platze wirken, 
der König die Verſetzung der Kolonnaden auf 
die Terrains des Botaniſchen Gartens ver- 
fügt habe. Da diefe Entſchließung — wahr- 


ſcheinlich durch Zufall gerade wenige Tage 
nach dem Beſuche des Kaiſers bei Wertheim 
publik wurde, führte man ihn hie und da, 
ohne daß irgendein reeller Anlaß dazu vor⸗ 
lag, auf den Wunſch des Kaiſers zurück, einer 
perſönlich vorgetragenen Bitte ſeines Ber- 
liner Agenten für den Verkauf der Kadiner 
Waren zu willfahren. 

Hier handelt es ſich immerhin noch um 
eine relativ harmloſe Sache. Denn ob die 
Königskolonnaden in der Königsſtraße oder 
im Botaniſchen Garten ſtehen, mag die 
Aeſtheten tangieren, im allgemeinen iſt es 
gleichgültig. Aber daß es ſogar Leute gibt, 
die glauben, daß der Kaiſer geneigt ſein könne, 
zugunſten ſeiner Abnehmer baupolizeiliche 
Anordnungen zu widerrufen, die im Inter⸗ 
eſſe der Hygiene oder der Sicherheit gegeben 
ſind, zeigt eine Geſchichte, die in den Kreiſen 
der Berliner Gaſtwirte viel beſprochen wird. 
Der Inhaber eines bekannten Berliner Re— 
ſtaurants wollte einen Hof, der für ihn nur 
im Sommer benutzbar war, durch Ueber— 
dachung zu einer Art Wintergarten um⸗ 
wandeln. Die Polizei geſtattete ihm die Ueber- 
dachung jedoch nicht. Da kam einer ſeiner 
Freunde auf die findige Idee, er ſolle doch 
Kacheln aus Kadinen beziehen. Dann würde 
ſich wahrſcheinlich der Kaiſer für ſein Eta⸗ 
bliſſement intereſſieren, und er könnte dann 
vielleicht dem Kaiſer ſeine Bitte perſönlich 
vortragen. Glücklicherweiſe iſt den böſen 
Zungen der Läſterſtoff dadurch weggenommen 
worden, daß das baupolizeiliche Verbot auf⸗ 
rechterhalten worden iſt, obwohl Kadiner 
Kacheln gekauft worden ſein ſollen. Man 
nehme nun aber einmal den Fall an, die Bau⸗ 
polizei hätte ſich nachträglich wirklich davon 
überzeugt, daß ihr Verbot zu rigoros war, 
man hätte allem möglichen Geraune Tor und 
Tür geöffnet. 

Und daran liegt die Gefahr von Kadinen. 
Daß der Kaiſer niemals etwas tun wird, was 
er für unrecht hält, und wenn die Leute ihm 
ſeine ganze Fabrik abkauften, weiß jeder, der 
ihn kennt, ganz genau. Aber der Kaiſer weiß 
eben nicht, aus welchen Motiven die Leute 
vielfach ſich nach der Abnahme der Kadiner 
Fabrikate drängen. Darauf aber müßten ihn 
die Leute ſeiner Umgebung aufmerkſam 
machen. Wenn der Kaiſer einem angeſehenen 
Warenhausbeſitzer für ſein Haus durch den 
Beſuch Reklame macht, ſo iſt das kein Un⸗ 
glück, wie es ja ſchließlich überhaupt unver⸗ 
meidlich iſt, daß der Kaiſerbeſuch bei Privat⸗ 
leuten deren Reputation und eventuell auch 
deren Geſchäftsgewinn mehrt. Doch die 
Kaiſerreklame wird auch für weniger Harm- 
loſe Dinge ausgebeutet, und dazu müßte denn 
doch gerade denen, die zur ſtändigen Um⸗ 
gebung des Kaiſerpaares zählen, die Perſon 
des Kaiſers zu hoch ſtehen. 
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Richtige Buchführung.’ 


Vom Bücherreviſor Hans Günther-Hamvurg. 


Wie in dem anf Seite 68 veröffentlichten schema erſichtlich, 
ift anſtatt eines Kontoforrent-Kontos ein Debitoren- und ein 
Kreditoren-Konto vorgeſehen. Unter Debitoren find die Ub- 
nehmer, unter Kreditoren die Lieferanten zu verſtehen, das heißt, 
ein Lieferant, deſſen Konto zufällig einmal mit einem Debet: 
Saldo abſchließt, wird trotzdem als Kreditor geführt, ebenſo 
wie ein Abnehmer ſtets Debitor bleibt, auch wenn ſein 
Konto ein Guthaben ausweiſt. Geſchäftsfreunde, mit welchen 
man in Gegenrechnung ſteht, werden, je nachdem die 
Lieferungen oder die Bezüge größer ſind, als Debitoren 
oder als Kreditoren geführt, falls es nicht angängig ift, 
getrennte Konten für Lieferungen und Bezüge zu führen, 
was bilanztechniſch richtiger wäre. Derwechfelungen beim 
Auswerfen der Beträge in den Debitoren- und Kreditoren- 
Kubriken find leicht dadurch zu vermeiden, daß man zuerft 
die Uebertragungen in die getrennten Debitoren und Kredis 
toren-Hauptbücher vornehmen läßt, und alsdann die Poften 
auswirft. Dadurch, daß der Hontokorrent⸗Buchhalter beim 
Uebertragen die Folien vorſchreibt und dabei die Debitoren 
Poſten mit Fol. D 215, die Kreditoren -Poſten mit Fol. C 184 
bezeichnet hat, iſt ohne weiteres zu erſehen, in welche Rubrik 
jeder Poſten gehört. Eine Verwechſelung kann aber nicht 
ſo leicht paſſieren, denn der Buchhalter hat ja getrennte 
Hauptbücher für Debitoren und Kreditoren. 

Der in vielen Geſchäftsbetrieben übliche Modus, ein 
gemeinſames Kontoforrent-Konto zu führen, ift ganz ver⸗ 
fehlt, denn der Saldo dieſes Kontos ergibt weder die Höhe 
der Debitoren noch die der Kreditoren, ſondern nur den 
Uebeeſchuß der einen über die anderen. Da nun aber in 
der Bilanz die Debitoren unter den Aktiven und die Kreditoren 
unter den Paſſtven erſcheinen müſſen, ſo weiſt die Bilanz 
zwei Beträge auf, die nicht direkt dem Abſchluß des Haupt: 
buches entnommen werden konnten. Gewöhnlich ſchließt 
man das Kontoforrent-Konto in der Weiſe ab, daß man 
aus dem Hontokorrent⸗Buche alle Debet- und Kredit: Salden 
auszieht, die Summe der erfteren als Saldo rechts, die der 
letzteren als Saldo links unter das Kontoforremt-Konto 
fegt und nach dem Bilanzabſchluß diefe zwei Salden mne 
gekehrt auf beiden Seiten des Kontos neu vorträgt. 

In der Bilanz erſcheint dann allerdings die Summe 
der Debet⸗Poſten als Aktivum und diejenige der Kredit 
Poſten als Paſſivum. Unter Umſtänden können hierin aber 
ganz bedeutende Unrichtigkeiten liegen, denn ebenſowenig 
wie das zufällige Guthaben eines Abnehmers eine „Schuld“ 
ift, ſondern nur eine Verminderung der Außenſtände dar- 
ſtellt, ebenſowenig kann 3. B. eine Anzahlung, die wir 
einem Lieferanten auf eine zu liefernde Maſchine gemacht 
haben, unter unſere Außenſtände gerechnet werden. Wir 
haben an dieſen Lieferanten keine einziehbare Forderung, 
ſondern die von uns geleiſtete Anzahlung iſt einfach als 
eine Verminderung unſerer Verbindlichkeiten zu betrachten. 

Was nun weiter das Auswerfen von Poſten in falſche 
Rubriken betrifft, fo würden Beträge, welche irrtümlich in 
die Kaſſen⸗ oder Wechſel⸗Rubrik geraten werden, beim 
Monatsabſchluß dadurch ermittelt werden, daß die Salden 


1) Siehe Plutus Jahrgang 1909 Seite 969, 990, Jahrgang 1910 
Seite 6, 67 ff. 


dieſer Rubriken mit dem Kaffen- oder dem Wechfel-Beftande 
nicht übereinſtimmten. 

Es bleiben dann nur noch die beiden letzten Rubriken 
des General- Betriebe-UHontos und der Diverſen Konti, — 
letztere beſtimmt zur Aufnahme der ſelten vorkommenden 
Konten (Effekten., Neuanlagen⸗, Hypotheken, Delfredere-, 
Kautione-Konto etc.) — Auch hier würden falſch ausge⸗ 
worfene Poſten nicht unentdeckt bleiben, denn abgeſehen 
davon, daß in beiden Rubriken vor jedem Poften der Name 
des betreffenden Kontos ſtehen muß, fo find die Poſten des 
General- Betriebs⸗Hontos in das Betriebs⸗Hauptbuch, dies 
jenigen der letzten Rubrik in das tote Hauptbuch zu über: 
tragen, wobei der Fehler klar zutage treten würde. 

Den weiteren Einwand, die Seiten Additionen er 
forderten zuviel Zeit, wird man ſofort fallen laſſen, wenn 
man jemals das zweifelhafte Vergnügen gehabt hat, wochen— 
lang zu kollationjeren, um eine Bilanz ſtimmend zu be: 
kommen. Dieſe Abſtimmung geſchieht im Rubriken⸗Journal 
zwangläufig. Jede einzelne Seite ſtimmt bilanzmäßig, 
wenn die Soll⸗Summe und die haben⸗Summe der ſechs Rubriken 
denſelben Betrag ergibt, und zwar denjenigen Betrag, 
welchen die vornan ſtehende Betrag Rubrik zeigt. Im 
anderen Falle iſt auf der betreffende Seite ein Poſten falſch, 
unvollſtändig oder gar nicht ausgeworfen. Wenn aber alle 
Seiten bis zum Monatsabſchluß ſtimmen, fo müſſen ſchließ— 
lich die zwölf ſtimmenden Monatsabſchlüſſe unfehlbar eine 
ſtimmende Bilanz ergeben. 

Nun wäre noch der Einwand bezüglich der beſchränkten 
Kubrikenzahl zu befprechen. 

Durch die Vereinigung aller derjenigen Konten, welche 
den Betrieb angehen, zu einem General Betriebs Konto 
kommen wir ſchon mit ſechs Rubriken aus. Selbſt wenn auf 
einigen Konten, welche in dem oben veranſchaulichten 
Journal nicht vertreten ſind, ein ſtärkerer Verkehr ſtattfindet, 
ſodaß es vorteilhaft fein würde, z. B. dem Afzepten-Konto, 
Effekten-Konto, Bank-Honto, Poſtſcheck⸗Honto uſw. geſonderte 
Rubriken anzuweiſen, ſo würde noch immer die handliche 
und überſichtliche Form des Journals gewahrt bleiben. 

Die Vereinigung aller Betriebs-Monten in einem 
General-Betriebs-Honto erhöht die Ueberſichtlichkeit des 
Geſchäftsganges ganz bedeutend, denn dieſes Konto zeigt 
gewiſſermaßen in großen Fügen, wieviel der geſamte Ge- 
ſchäftsbetrieb jeden Monat erfordert, und wieviel er erbracht 
hat. Die einzelnen an dieſem Ergebnis beteiligten Faktoren 
finden wir im Betriebs Hauptbuche, welches eine Spezifikation 
des General-Betriebs⸗Hontos darſtellt. Aus der Rubrik des 
letztgenannten Kontos werden die Ueberträge in das Betriebs. 
Hauptbuch bewirkt, und zwar Poſten für Poſten mit 
ausführlichem Text, wie man 3. B. bei der einfachen Buch⸗ 
führung aus dem Memorial ins Hauptbuch überträgt. Die 
Arbeit ift nicht größer als bei der alten doppelten Buch- 
führung, denn man bedenke, daß das Memorial ganz fort- 
fällt und wir außerdem das zeitraubende „Sammeln“ der 
auf die gleichen Konten gehörenden Poſten, wie es das 
alte Journal erfordert, fparen. 

Don größter Bedeutung aber iſt der Umſtand, daß 
grade die Konten, welche dem Betrieb angehören, im Bes 


triebs-Hanptbuche ganz ausführlich geführt find. Betrachten 
wir uns z. B. mal das nach der alten doppelten Buch⸗ 
führung geführte Handlung ⸗Unkoſten- Konto, fo ſehen wir 
dasſelbe monatlich mit einigen größeren Beträgen belaſtet 
mit dem davorſtehenden nichtsſagenden Texte: An Kreditoren 
Konto, an Kaffa-Konto. Die beigeſetzten Folien verweiſen 
uns auf das Journal, aber auch dieſes befriedigt unſere 
Wißbegierde noch nicht, ſondern ſagt uns nur, wo die 
betreffenden Poſten im Memorial und im Kaffabuhe zu 
finden ſind. Dort können wir dann endlich erfahren, woraus 
die auf dem Konto ſtehenden Sammelpoſten beſtehen. Auf 
dem Handlung ⸗Unkoſten-Honto im Betriebs⸗Hauptbuche 
dagegen ſind ſämtliche Poſten, wie ſie im Journal ſtehen, 
mit ausführlichem Text eingetragen; das Konto iſt ein 
anſchauliches lebendes Bild aller einzelnen Vorfälle, über 
welche wir Aufſchluß begehren. — 

Soll für größere Geſchäfte ein beſonderes Kaffen. 
Journal geführt werden, fo kann im Haupt-⸗Journal die 
Haſſen⸗Rubrik fortfallen, denn die an jedem Monatsſchluſſe 
vorkommenden zwei KHaſſen Ueberträge (Einnahme und 
Ausgabe) können in der Rubrik Diverſe Konti eingetragen 
werden. Ebenſo iſt es mit der Wechſel⸗Rubrik, falls ein 
großer Wechſelverkehr die Führung eines gefonderten Wechſel⸗ 
Journals ratſam erſcheinen läßt. In dieſen Journalen rückt 
natürlich die Kaffen- bezw. die Wechſel Rubrik nach vorn. 

Für größere Geſchäfts betriebe empfiehlt fih noch die 
Führung beſonderer Journale für Einkauf und Verkauf. Das 
erſtere, identiſch mit dem Eingangs ⸗Fakturenbuch, erhält 
Rubriken für: Kreditoren, Debitoren, General- Betriebs- 
Konto und Diverfe Konti. Die Rubriken können einfach 
fein, da die Perſonen Uonten ſtets nur erkannt, die Sad- 
konten ſtets nur belaſtet werden können. 

Das letztere, gleichbedeutend mit dem Ausgangs- 
Fakturenbuch, ift mit Rubriken verſehen für Debitoren, 
Kreditoren, Verkaufs Konto Br. 1, Br. II, Br. III, Diverſe 
Betriebs⸗Honti, ſonſt wie vorſtehend. 


Nachdem die Endſummen aller Teil-Journale in das 
Haupt- Journal übertragen find, wird letzteres in allen 
Rubriken aufaddiert, die Salden vom Monatsanfang und 
diejenigen vom Monatsſchluß darunter geſetzt, worauf Soll 
und Haben jeder Rubrik die gleichen Beträge ergeben muß. 
Die Endbeträge der ſämtlichen Rubriken werden in das 
tote Hauptbuch übertragen. 

Die Endbeträge der Debitoren und Kreditoren Rubrik 
müſſen mit den Zugängen laut Debitoren- und Kreditoren- 
Auszügen übereinſtimmen, die Salden der Kaffe und 
Wechſel⸗Rubrik müſſen dem Kaffe und Wechſelbeſtand 
entſprechen. Der Saldo des General-Betriebs⸗Hontos zeigt 
an, wie groß der Wert der Warenbeſtände ſein würde, 
wenn die Bilanz weder Gewinn noch Derluft auswieſe, 
oder mit anderen Worten: die Differenz zwiſchen dieſem 
Saldo und dem Warenwerte, den eine in dieſem Moment 
aufgenommene Inventur ergeben würde, zeigte ohne weiteres 
die Höhe des Betriebsgewinnes. 

Die Suſammenſtellung dieſer ſämtlichen Salden mit 
den übrigen Salden des toten Nauptbuches, d. h. derjenigen 
Konten, welche ſeit Beginn des Geſchäftsjahres noch keine 
Aenderung erfahren haben, (Grundſtück-, Gebäude,, 
Maſchinen⸗, Kapital-, Hypothefen-Honto etc.) ergibt die fo- 
genannte Probebilanz, auch Rohbilanz genannt, die nur 
den Zweck hat, die bilanzmäßige Uebereinſtimmung aller 
Soll- und aller Haben Salden zu erproben. 

Dieſe Probe ift bei Anwendung des Kubriken⸗Journals 
geſpart worden, denn alle Konten, deren Beſtand ſich feit 
Beginn des Jahres geändert hat, find in die Kontroll- 
rechnung des Journals mit hineingezogen durch den oder 
die Journalpoſten, welche die Aenderung des Beſtandes be- 
wirkt haben. Die unveränderten Salden haben in die letzte 
Bilanz ſtimmend hineingepaßt, und müſſen dies natürlich 
auch jederzeit ſpäter, da eine Unſtimmigkeit der Bilanz nur 
in denjenigen Salden liegen könnte, die ſich verändert haben, 
wobei irgendein Fehler unterlaufen wäre. 


(Fortſetzung folgt.) 


Revue der Preſſe. 


Bei den Verhandlungen über den Abſchluß eines 
deutſch⸗amerikaniſchen Zandelsvertrages ſpielt, wie bekannt, 
die Einfuhr von amerikaniſchem Fleiſch eine große Rolle. 
In der Union ſelbſt herrſcht eine ſtarke Bewegung gegen 
den dortigen Fleiſchtruſt, der auch im Inlande naturgemäß 
die Preiſe hoch hält. Unter dieſen Umftänden iſt ein Ar⸗ 
tikel von Intereſſe, den die Kölniſche Volkszeitung 
(26. Januar) über die 

Entwicklung der Fleiſcherzeugung in Amerika 
veröffentlicht. Nach dem Jahresbericht des Ackerbau⸗ 
miniſteriums wird der Verbrauch von Fleiſch pro Kopf der 
Bevölkerung in den Vereinigten Staaten für das Jahr 1900 
auf 84,05 kg berechnet, gegen einen ſolchen von 54,99 kg 
in Großbritannien und Irland, von 52,52 kg in Deutſch⸗ 
land, 35,74 kg in Frankreich, 54,45 kg in Dänemark uſw. 
Es wird dann feſtgeſtellt, daß der durchſchnittliche Der- 
brauch von Fleiſch in den Vereinigten Staaten ſeit langem 
in der Abnahme begriffen iſt. Auch die Gewinnung von 
Fleiſch hat fih im Verhältnis zur Bevölkerungziffer ver: 


ringert. Innerhalb 60 Jahren iſt der Diehbeftand für den 
Verbrauch von Fleiſch auf weniger als 60% feines früheren 
Derhältniffes zurückgegangen. Die Ausfuhr von Schlacht⸗ 
vieh ift von 1904 bis 1909 um 65% geſunken, die Aus: 
fuhr von Fleiſch in den letzten drei Jahren um 55 % . 
Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß in den Jahren 1900 bis 
1906 eine ſtarke Zunahme der Ausfuhr ſtattgefunden hatte. 
Auch hat der zunehmende Ackerbau die Rindviehhaltung 
zurückgedrängt; der neue Anſiedler wendet feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zunächſt dem Getreidebau zu. — Sum 
dentſch-portugieſiſchen Bandelsvertrag 

veröffentlicht die Wirtſchaftliche Korreſpondenz 
(29. Januar) einige ſtatiſtiſche Angaben. Die Textil- 
induſtrie, die an der Ausfuhr nach Portugal mit 
ca. 2½ Mill. X beteiligt ift, hielt ihre Intereſſen durch 
den Handelsvertrag für ſtark gefährdet. Die chemiſche Jn- 
duſtrie iſt an der Ausfuhr in den letzten Jahren mit 
0,9 Mill. , die Lederinduſtrie mit ca. 2 Mill. A beteiligt; 
beide vertreten den Standpunkt, daß der Schwerpunkt der 


Sollfrage nicht in der Höhe der Sölle beruht, fondern 
darauf, daß den Induſtrien anderer Länder gegenüber der 
deutſchen keine Bevorzugungen eingeräumt werden. Wenn 
der Nandelsvertrag auch im Plenum des Reichstages ab- 
gelehnt wird, ift eine Schädigung der deutſchen Zuder- 
ausfuhr nach Portugal, die fih auf faſt 3 Mill. M beläuft, 
und eine Erſchwerung des Schiffsverkehrs infolge der hohen 
Belaftungen zu erwarten. Im Jahre 1899 liefen 
88 deutſche Schiffe mit 55 651 Kegiſtertons Portugal an; 
in 1907 104 Schiffe mit 25 326 Regiſtertons. Der geſamte 
deutſche Warenabſatz ftieg von 1902 bis 1908 von 20,4 
auf 32,8 Mill. 4. 

Aus Anlaß der bevorſtehenden Subffription der deut- 
ſchen Keichsanleihen und preußiſchen Honſols find drei Ar- 
tikel der Frankfurter Seitung (26., 27. und 28. Januar) 
über die 


finanziellen Unterlagen der deutſchen 
Staatsanleihen 


von Intereſſg. Wiederholt weiſt das Blatt darauf hin, daß 
zwiſchen den deutſchen Staatsanleihen und einer Reihe 
gleichverzinslicher ausländiſcher Werte fih ein Kursabftand 
herausgebildet hat, für den eine innere Berechtigung nicht 
zugegeben werden kann. Bei den meiſten deutſchen 
Bundesſtaaten gehen die Erträge des Staatsvermögens (in 
der Hauptfahe Eiſenbahnen, Poſt, Domänen uſw.) noch 
über das Erfordernis für den Dienft der Staatsſchuld hin- 
aus, und auch das Schuldkapital wird durch den Wert des 
Staatspermögens reichlich gedeckt. Die konſolidierte Schuld 
des Deutſchen Reiches belief ſich am 30. November 1909 
auf nom. 4555,5 Mill. , ferner find noch 120 Mill. M 
Keichskaſſenſcheine im Umlauf. Don den Reichsanleihen 
find 410 Mill. mit 4%, 2220 Mill. mit 5½ %, 1785,5 Mill. 
mit 3% verzinslich, ferner 340 Mill. Schatzanweiſungen 
mit 4°/ Der Kurs, zu dem die Anleihen durchſchnittlich 
begeben wurden, beträgt für die 3% igen 99,7386%/,, für 
die früheren 4% igen, jetzt 5½% igen 90% 55%, für die 
5½% igen 100,0 195%, für die 3% igen 88,0205 %%. Die 
Durchſchnittsverzinſung ſtellt fih auf 5,5625 %.. An 
werbendem Aktivvermögen beſitzt das Reih nach vor: 
jähriger Bewertung die Poft und Telegraphie im Werte 
von ca 940 Mill. M, Eifenbahnen im Werte von 
ca, 789 Mill. AM und die Keichsdruckerei im Werte von 
15 Mill. #. Die Staatsſchuld Preußens beläuft fih nach 
dem Etat für 1910 auf 9421,27 Mill. , davon find 
880 Mill. M Ae, 6245 Mill. 5 %, 1591,52 Mill. M 
5%, 645 Mill. M Schatzanweiſungen. Für den Dienſt der 
Anleihen find insgeſamt 395,64 Mill. & in den Etat ein- 
geſtellt. Der etatsmäßige Betriebsüberſchuß der Eiſen⸗ 
bahnen berechnet fih auf 667,55 Mill. 4; das Anlage- 
kapital wird mit 10,013 Milliarden M ausgewieſen. 
Württembergs Staatsſchuld wird am 1. April vorausſicht 
lich 607,45 Mill. V betragen; nur 21,26 Mill. M find mit 
5% 85 Mill. s mit 4%, die übrigen mit 3½ % zu ver- 
zinſen. Der Anleihedienſt erfordert 25,45 Mill. , das 
Anlagekapital der Eiſenbahnen ſtellte ſich am J. April 1900 
auf 766,65 Mill. J. Der effektive Reinertrag ſämtlicher 
Vermögenswerte betrug im Jahre 1908/09 37,81 Mill. M. 
Badens Staatsſchuld belief fih am ı. Januar 1909 auf 
496,51 Mill. %; für den Dienft der Anleihen waren im 
Jahre 1908 22, Mill. & erforderlich. Das Reinerträgnis 
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der Staatseiſenbahnen einſchließlich der Bodenſee⸗Dampf⸗ 
ſchiffahrt betrug 14,06 Mill. M, die Domänen und Forſten 
brachten 4,29, das Aktivvermögen der Amortiſationskaſſe 
1,5 Mill. M. Don den übrigen Bundesftaaten fei noch 
Bayern hervorgehoben, das Ende 1909 eine Staatsſchuld 
von 2297,84 Mill. &, aufwies. Die Derzinfung erfordert 
82,45 Mill. A. Auf das gefamte Aktivvermögen ergab fich 
pro 1908 ein Ertrag von 107,22 Mill. M. — 

Im Anſchluß hieran ſei ein Artikel 
Blattes (25. Januar) über die 


Ergebniſſe der deutſchen Montanbetriebe 


wiedergegeben. Der Geſamtwert der auf den Steinfohlen-, 
Braunkohlen-, Erz, und Salzbergwerken geförderten Pro- 
dukte betrug 244,42 gegen 254,86 Mill. / i. V. Die Be 
legſchaft wuchs von 85 718 auf 89 723 Mann. Gefördert 
wurden auf den Steinkohlenbergwerken 19,08 (18,52) Mill. t 
im Werte von 224,42 (212,05) Mill. M; auf den Brann 
kohlenwerken 0,20 (0,43) Mill. t im Werte von 1,26 
(1,52) Mill. ; auf den Eiſenerzbergwerken 58885 
(92 624) 1 im Werte von % (1,54) Mill. M; auf den 
Salzwerken 0,65 (0,61) Mill. t Salze im Werte von 7,23 
(2,86) Mill. A. Die Hüttenwerke ſtellten Produkte im 
Geſamtwerte von 24,66 (31,04) Mill. M her. Der 
rechnungmäßige Ueberſchuß der geſamten Staatswerke 
betrug 16,14 gegen 14,62 Mill. M. — 

In dem Organ des Vereins deutſcher Seitungverleger, 
dem Seitungsverlag (26. Januar), veröffentlicht Bücher⸗ 
reviſor Taeuber eine Abhandlung, woraus ein paar Ziffern 
über die 


Rentabilität von Beitungverlagsanſtalten 


wiedergegeben feien. Sur Betrachtung konnen natur: 
gemäß nur die Aktiengeſellſchaften herangezogen werden. 
Unterſchieden wird zwiſchen Geſellſchaften mit und ohne 
Druckerei; als Beiſpiel für einen Verlag der letztgenannten 
Art wird die „Allgemeine Fleiſcherzeitung“ angegeben. Bei 
46 000 Abonnenten betrugen die Abonnements und Inſe⸗ 
rateneinnahmen 99658 , der Reingewinn 105095 A, 
die Dividenden 10, 10 und 9%; das Verlagsrecht wurde mit 
908 000 % bewertet. Die monatlich zweimal erſcheinende 
„Deutſche Uhrmacherzeitung“ wurde mit 400 000 AL Aktien⸗ 
kapital gegründet, wovon 396 000 % als Sacheinlage in 
Anrechnung kamen. Abonnements und Inſerateneinnahmen 
betrugen 120 000 , der Reingewinn ca. 50000 W. 
Jetzt hat das Aktienkapital eine Höhe von 2,6 Mill. M 
erreicht, und das Derlagsfonto ſteht mit 2,252 Mill. M zu 
Buche. Die „Aktiengeſellſchaft für Börſen⸗ und Finanz- 
Literatur“ gab bei einem Aktienkapital von 500 000 M 
nur 4% Dividende, die Verlagsrechte für die verſchiedenen 
Bücher und Seitſchriften ſtehen mit 484500 M zu Buche. 
Unter den verſchiedenen Zeitungen ohne Druckerei ſei noch 
der „Berliner Börſen⸗-Conrier“ hervorgehoben, der bei 
525 000 A= Aktienkapital Verlagsrechte mit 508 000 M be- 
wertete. Er verteilte Dividenden von 19, 24 und 12%. — 
Ueber den 


Handel mit Menſchenhaaren 
plaudert Herr Georg Horwitz im Berliner Tageblatt 
(31. Januar). Der Handel mit Menſchenhaar iſt ein nicht 
unbedeutender Geſchäftszweig geworden, beſonders ſeit 
einem Jahre, ſeitdem die Haarmode des Turbans im Keiche 


desſelben 


der Frauen defrediert ift. Die Einfuhr von Menſchenhaaren 
betrug im Jahre 1909 1566 Doppelzentner gegen 1124 
Doppelzentner i. V. Hieran partizipiert hauptſächlich China, 
das allein 587 Doppelzentner nach Deutſchland exportierte. 
An zweiter Stelle fteht Geſterreich⸗ Ungarn mit 486 Doppel- 
zentnern. Deutſchlands Export in Menſchenhaaren ift 
während dieſes Jahres von 338 auf 641 Doppelzentner ge: 
ſtiegen. Der Hauptanteil entfällt auf Amerika, das 192 
gegen 62 Doppelzentner von uns bezogen hat. Das chi⸗ 
neſiſche Haar iſt das billigſte, doch für die Zwecke der 
Baarfabrifation am wenigſten geeignet. Es muß erft durch 
ein kompliziertes chemiſches Verfahren verdünnt werden. 
Die Bearbeitung von Menſchenhaaren wird faſt ausſchließ⸗ 
lich in Böhmen vorgenommen, wo die Naturhaare am 
leichteſten erhältlich ſind. Am teuerſten ſind weiße Haare, 
die meiſtens auf künſtlichem Wege gebleicht werden. Das 
Kilogramm koſtet augenblicklich 800 bis 1000 &, für andere 
Qualitäten je nach Lange, Biegſamkeit und Farbe 500 bis 
800 . Seit der Turbanmode find die Preife um 100 bis 
150% geftiegen. — 

Gegen die mehrfach in der Preſſe geäußerte Anficht, 
daß in - 

Abeſſunien 


ungehobene Schätze ruhen, die der deutſchen Arbeit ein 
Feld zu erſprießlicher Tätigkeit eröffnen, ſobald nur die 
augenblickliche politiſche Unficherheit beſeitigt ift, wendet fich 
die Tägliche Rundſchau (28. Januar). Es wird die 
Frage aufgeworfen, warum denn bis jetzt ſelbſt in einer 
Periode politiſcher Ruhe noch kein Unternehmen in 
Abeſſpnien Erfolg gehabt hat. Gewiß ift Abeſſpnien ein 
fruchtbares Land. Sehr ungünſtig find aber die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe; es gibt keine Eiſenbahnen, keine Waſſerwege, 
kaum einige Hundert Kilometer fahrbare Straßen. Hieran 
müſſen die meiſten Unternehmungen von vornherein 
ſcheitern. Adis Abeba iſt allein konſumierend und auf⸗ 
nahmefähig für deutſche Waren, doch von dort bis Jredanta, 
dem Endpunkt der äthiopifchen Eiſenbahnen, beträgt die 
Entfernung 400 km. Solange nicht das Transportweſen 
von Grund aus umgeſtaltet wird, hält der Derfafjer jede 
Mark, die nach Abeſſpnien getragen wird, für verloren. 


Aus den Börsensälen. 


Lange genug hat die Börsentendenz allen 
Einflüssen getrotzt; sowohl dem überraschend 
grossen Erfolg der Konservativen bei den eng- 
lischen Parlamentswahlen wie namentlich im New 
Yorker Börsenrückschlage. Zwar konnten die 
Kurse nicht mehr steigen, und immer deutlicher 
offenbarte sich in den Reihen der Spekulation 
eine intensive Müdigkeit. Aber es konnte noch 
kein erheblicher Kursrückgang eintreten, weil das 
Privatpublikum zähe an seinem Effektenbesitz 
festhielt und mit einer gewissen Berechtigung an- 
nehmen konnte, dass sowohl die innere Politik 
Englands wie die amerikanische Trustfrage zurzeit 
keine Bedeutung aut das deutsche Wirtschaft- 
leben gewinnen werde. Mit dem Beginn des 
Monats Februar hal sich ein Wandel vollzogen. 
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Der türkisch-bulgarische Konflikt hat 
die Börse empfindlich beunruhigt, und am 
Dienstag zeigt die Tendenz seit langer Zeit zum 
erstenmal eine beträchtliche Ermattung. Es gibt 
an der Berliner Börse wohl nicht ein Dutzend 
Leute, die ernstlich an einen Krieg zwischen der 
Türkei und Bulgarien glauben; noch weniger, 
die der Meinung sind, ein solcher Krieg werde 
das europäische Gleichgewicht stören. Aber jeder 
weiss aus. Erfahrung, wie schr durch die Auf- 
rollung der Balkanfrage die Ruhe in der äusseren 
Politik gestört wird, und wie lange es unter Um- 
ständen dauern kann, bis solche Zwistigkeiten bei- 
gelegt sind. In aller Erinnerung ist auch die 
Bedeutung, die ein Balkanstreit auf die Effekten- 
märkte ausübt. Darum suchen viele ihre Hausse- 
engagements möglichst rasch glatt zu stellen. Es 
versteht sich von selbst, dass die Gefahr eines 
grösseren Kursrückganges diesmal besonders nahe 
liegt, weil die Hausseengagements eine beträcht- 
liche Höhe erreicht haben und die Effekten sich 
vielfach in sehr kapitalschwachen Händen be- 
finden. Es scheint, dass der Säuberungprozess, 
der schon lahge notwendig war, nunmehr seinen 
Anfang nimmt. 


Obgleich die Berliner Börsenspekulation 
schon seit einigen Wochen im Gegensatz zu dem 
Privatpublikum nicht mehr optimistisch gestimmt 
ist, glauben doch nur wenige an einen empfind- 
lichen Kursrückgang. Man weist auf den fort- 
schreitenden Besserungprozess in der Industrie 
hin, der in den Erhöhungen der Eisenpreise 
seinen Ausdruck findet. Es wird ferner betont, 
dass die Effektenbesitzer bei dem gegenwärtigen 
Kürsstande noch immer Gewinne erzielen müssen, 
und dass die Spekulation durch die Preissteige- 
rungen des letzten Halbjahres reicher geworden 
ist und daher leichter einen Stoss vertragen kann. 
Demgegenüber ist aber zu betonen, dass die Zu- 
nahme des industriellen Beschäftigunggrades ein 
längst bekanntes, in den Kursen eskomptiertes 
Moment bilde. Die kursmässigen Gewinne 
konnen aber schon innerhalb weniger Tage 
schwinden, sobald es den Baissiers gelungen ist, 
die Kurse um 10 % herabzusetzen. 


* * 


* 


Dass durch die Aufrollung der Balkanfrage 
dem Markte die Käufer ferngehalten werden, 
versteht sich doch von selbst, und so finden die 
Baisseabgaben keinen Widerstand. Aber auch der 
dritte Einwand ist leicht zu widerlegen. Gerade 
in den letzten Tagen zeigte es sich ja an einem 
bestimmten Fall recht deutlich, wie sehr die 
Spekulationsgewinne überschätzt zu werden 
pflegen. Ein Privatspekulant, der die Berliner 
Börse häufiger besuchte und hier beträchtliche 
Effektengeschäfte ausführen liess, nahm plötz- 
lich starke Verkäufe vor. Zunächst glaubte die 
Börse, dass nur die Erwartung eines Kursrück- 
ganges die Abgaben veranlasst habe. Bald wurde 
jedoch bekannt, dass der betreffende Spekulant 
auch in amerikanischen Werten bedeutende 
Hausscengagements unterhalten hatte. Hierbei 
muss er grosse Verluste erlitten haben, so dass 


auch die Glattstellung der Berliner Engagements 
notwendig wurde. Es ist ganz gleichgültig, ob 
diese Glattstellungen freiwillig erfolgen oder nicht. 
Bedeutsam ist nur, dass trotz der erheblichen 
Kurssteigerung an der Berliner Börse Verluste 
erlitten wurden; eben durch den gleichzeitigen 
Rückgang in Amerika. So wie es dem einen 
Spekulanten erging, wird es noch vielen anderen 
ergangen sein. Dieser Vorfall ist daher ausser- 
Ordentlich symptomatisch und ist für die Beur- 
teilung der gegenwärtigen Börsenlage von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung. 


* * 


* 


Bevor die Balkanfrage ihren überwiegenden 
Einfluss auf die Börsentendenz gewann, schöpfte 
die Haussespekulation noch einige Male neue 
Hoffnung. Die Pariser Ueberschwem 
mungkatastrophe liess die Erwartung auf 
kommen, dass die deutsche Industrie, insbe- 
sondere die Elektrizität- und Zementindustrie bei 
der Wiederherstellung der vernichteten Mauern, 
Beleuchtunganlagen usw. herangezogen werden 
würde. Daraufhin wurden die Aktien der Ze- 
ment- und der Elektrizitätgesellschaften im Kurse 
gesteigert. Dass es sich hier um eine Ueber- 
treibung der Börse handelt, braucht wohl kaum 
besonders hervorgehaben zu werden. Die Auf. 
träge können nicht so gross sein, dass schon die 
Erträgnisse der einzelnen Werke wesentlich be- 
einflusst werden, schon deshalb nicht, weil die 
französische Industrie selbst in erster Reihe her- 
angezogen werden dürfte und ausserdem noch 
andere ausländische Staaten mit Deutschland 
konkurrieren. Was die Zementindustrie betrifft, 
so darf insbesondere nicht vergessen werden, dass 
Belgien sehr grosse Zementfabriken besitzt, die 
eine starke Konkurrenz für Deutschland bilden. 


Bereits haben sich denn auch die Direktionen 
einiger deutscher Zementfabriken dahin ge- 


äussert, dass sie nicht daran glauben, durch die 
Pariser IIochwasserkatastrophe profitieren zu 
können. Die Börse hat auch rasch wieder die 
Hoffnungen aufgegeben, zumal verschiedene ober- 
schlesische Zementfabriken mit ihren schlechten 
Abschlüssen an die Oeffentlichkeit kamen. So 
bringen die Oppelner und die Oberschlesische 
Jementfabrik genau die Hälfte der vorjährigen 
Dividende zur Ausschüttung. Nun wird man aller- 
dings hierbei in Betracht ziehen müssen, «lass 
bei den oberschlesischen Werken in diesem Jahre 
das Bestreben vorherrschte, eine starke lörmässi- 
gung der Dividende eintreten zu lassen, um so 
vor der Errichtung neuer Konkurrenzfabriken ab- 
zuschrecken. In Kreisen, die der oberschlesischen 
Industrie nahestehen, verlautet ja bereits wieder, 
dass die Gründung eines grossen Zementunter- 
nehmens geplant sei. Auch kommt in Betracht, 
dass man viel leichter eine Einigung inbezug auf 
die immer noch schwebende Syndikatsfrage er- 
wartet, wenn die Dividenden niedrig sind und 
die Aussichten sehr ungünstig geschildert werden. 
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Die Kapitalverdoppelung der Deutschen 
Gasglühlicht-(Auer)Gesellschaft hat 
an der Börse einen sehr ungünstigen Eindruck 
hervorgerufen. Man hatte die vor der Veröffent- 
lichung dieser Massnahme erfolgten Verkäufe in 
den Aktien auf den erheblichen Preisrückgang 
des Thoriums zurückgeführt, durch den die Ge- 
sellschaft, die eine Thoriumfabrik besitzt, Schaden 
erleidet. Auffällig war nur von vornherein, dass 
das Emissionshaus, die Firma Koppel & Co., 
selbst recht stattliche Beträge von Aucraktien 
verkaufte. Als dann die BB. Z. a. M. am Sonn- 
abend zuerst Gerüchte. von einer Kapitalerhöhung 
erwähnte, trat vor der Kursfeststellung noch 
weiteres Angebot auf. Aber die Firma Koppel 
& Co. nahm nun keine weiteren Verkäufe mehr 
vor. Als dies «lie Börsenspekulation merkte, nahm 
sie sofort beträchtliche Deckungen vor, so dass 
der Kurs mit Hilfe der interessierten Firma um 
241/ œ% in die Höhe gesetzt wurde. Am nächsten 
Morgen veröffentlichten die Zeitungen bereits das 
Communique über die Kapitalverdoppelung. Is 
kam nun recht beträchtliches Angebot an den 
Markt, aber die Firma Koppel & Co. verfolgte auch 
jetzt ostentativ das Bestreben, den Kurs zu halten. 
Man kann nicht sagen, dass daraufhin eine 
günstigere Beurteilung an der Börse Platz ge- 
griffen hätte, wenn auch manch ein Aktionär 
sich durch diese Politik veranlasst gesehen haben 


mag, seinen Besitz an Auer-Aktien zu behalten. - 
* * 


x 

Eine bemerkenswert feste Tendenz wiesen 
die Aktien der Bergwerksgesellschaft 
Concordia auf, und selbst am Dienstag, als 
die Börsentendenz eine so ausgesprochen matte 
Haltung zeigte, trat nur ein Rückgang von 3 0% 
ein. Ich habe schon früher mehrmals auf die 
immer wieder auftauchenden Gerüchte verwiesen, 
dass die Gesellschaft mit einem grossen Eisen- 
werk, dass zur besseren Versorgung mit Roh- 
stoffen Kohlengruben erwerben will, in Fusions- 
verhandlungen stehe. Diese Gerüchte tauchten 
immer wieder auf, und die Qualität der Aktien- 
käufer lässt darauf schliessen, dass irgend etwas 
im Gange sein müsse, wenn auch auffälligerweise 
eine Grossbank fortgesetzt als Verkäufer bemerkt 
wird. Von einer Seite, die sonst gut unterrichtet 
zu sein pflegt, wird mir versichert, dass Fusions- 
bestrebungen in der Tat mit einem bedeutenden 
Iisenwerk im Gange seien. Wenn die Verhand- 
lungen auch bereits angeblich ziemlich weit vor- 
geschritten sind, so kann man sie doch noch 
keineswegs als gesichert betrachten. Offenbar 
hängen jedenfalls die Aktienkäufe mit der Hoff- 
nung zusammen, dass ein höherer Kurs bei einer 
eventuellen Fusion erzielt wird. Das ist ja auch an- 
zunchmen, da sonst die Grossaktionäre der Ge- 
sellschaft kaum geneigt sein werden, ihren Besitz 
zu veräussern. Andererseits freilich bedeutet der 
Erwerb der Aktien ein grosses Risiko, da die 
bekannte Dividende ungünstig ausfallen soll und 
der jetzige Käufer also mit einem wesentlichen 
Rückschlag rechnen muss, wenn die Fusion nicht 
zustande kommt. bb. 


Umschau. 


Preussische Peers. Anlässlich seines Geburlstages 
hat der König von Preussen eine Reihe von Persönlich- 
keiten in die erste Kammer des Preussischen Land- 
tages, in das sogenannte Herrenhaus, berufen, darunter 
mehrere Angehörige des Handels und der Industrie und 
einen Theoretiker der nationalökonomischen Wissenschaft. 
Die beiden interessantesten von den neuen preussischen 
Peers sind zweifellos Adolf Wagner und Artur von 
Gwinner. Beim Lesen der Ernennung von Adolf Wagner 
mag sich mancher verwundert gefragt haben, warum denn 
dieser Mann nicht schon lange im Preussischen Herren- 
haus sitzt. Denn zweifellos ist er nicht erst seit heute und 
gestern der bedeutendste deutsche Nationalökonom, sondern 
war es seit langem, lange schon bevor vom — nun auch alt- 
gewordenen — Nachwuchs Karl Bücher ein ähnliches Grössen- 
mass erreichte. Aber Adolf Wagner hat eben das eigentümliche 
Geschick gehabt, dass er erst nach Absolvierung des biblischen 
Lebensalters zu offiziellen Ehrungen kam, die anderen, 
die es weniger verdienten, erheblich früher zuteil wurden. 
Der Schwerpunkt des Wagnerschen Wirkens hat freilich 
immer auf dem Gebiet der wissenschafilichen Theorie ge- 
legen, aber sein feuriges Temperament zog ihn schon in 
jungen Jahren zur Betätigung seiner Theorien in der Politik. 
Adolf Wagner hat auch einmal, was heute schon beinahe 
vergessen ist, im Reichstag gesessen, und nun kommt er 
endlich im 75. Lebensjahre wieder dazu, wenn freilich 
auch in beschränktem Masse, in die praktische Politik ein- 
greifen zu können. Was Wagner der Wissenschaft ge- 
wesen und was er in Fragen der praktischen Volkswirt- 
schaft politisch gewirkt hat, habe ich früher ebenso aus- 
führlich geschildert wie seines Wesens ſesselnde Art. Ich 
kann es mir für heute sparen. Wenn die alte Exzellenz 
aber so rüstig bleibt, wie sie zur Freude ihrer zahlreichen 
Schüler in allen politischen Lagern heute ist, so werden 
wir vielleicht manches interessante Wörtchen im Herren- 


haus von ihr zu hören bekommen. Denn Wagners 
cigenartiger Charakter, der gegen sich selbst von 
herbster Kritik ist, schreckt in seiner Kritik anderer- 


seits auch vor keiner Institution und keiner Person zurück 
und kann unter Umständen von einer Deutlichkeit sein, 
wie sie im Preussischen Herrenhaus bisher nicht gerade 
alltäglich war. Von den neuen Peers, die dem Handel 
und der Industrie entstammen, konzentriert das grösste 
Interesse Artur ven Gwinner, der Direktor der Deutschen 
Bank, auf sich. Schon deshalb, weil mit ihm der eıste 
Direktor einer Aktienbank ins Preussische Herrenhaus 
seinen Einzug hält. Das ist charakteristisch für den 
Wandel der Zeiten. Von Bankiers 
im Preussischen Herrenhaus die Chefs 
Patrizierbäuser. Als der verstorbene Ernst 
Mendelssohn- Bartholdy berufen wurde, wunderte man 
sich nicht weiter darüber, und dass Ludwig Delbrück 
und Arthur von Meizler neben den Generalfelämarschällen, 
Grafen und Baronen, Oberbürgermeistern und Magnifizenzen 
im Prachtbau der Leipziger Strasse heimisch sind, be- 
trachtet man eben als ein selbstverständliches Zugeständnis 
an die Tatsache, dass neben dem Adel der Geburt und 
der Wissenschaft, und neben der Macht der Städte in der 


sassen bisher 


nur alter 


von 
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Zeit der Geldwirtschaft auch die Macht des Besitzes adeis- 
berechtigt ist. Lange sind schon die Aktienbanken die 
Sonnen, um die unser wirtschaftliches Leben sich dreht 
und die das alte Privatbankgeschäft vor ihrem Glanze er- 
blassen lässt. Aber einen Bankdirektor gab es bisher im 
Herrenhause nicht, und wenn man so will, ist deshalb der 
Eintritt Gwinners in die preussische erste Kammer ein 
historisches Ereignis. Die Wahl des Königs ist auf keinen 
schlechten gefallen. Gwinner ist von den Direktoren der 
Deutschen Bank zurzeit zweifellos der bedeutendste. Wenn 
man Steinthal — der angeblich dem Aufsichtrat angehört, 
in Wirklichkeit aber immer noch mehr arbeitet als auf 
anderen Banken die Direktoren — noch zum Direktoren- 
bestande der Bank rechnen will, so ist er vielleicht als 
Geschäftsmann und Verdiener noch der erste, und auch 
Klönne kann man in bezug auf den Nutzen, den er seinem 
Institut durch die Heranziehung von Geschäften bringt, 
Gwinner mindestens gleichstellen. 
Geschäftsmann ganz eigener Art. Er hat in bezug auf 
die gross angelegte Konzeption der Geschäfte das Erbe 
von Siemens angetreten. Die grossen ausländischen Finanz- 
transaktionen, die Babngeschäfte in Anatolien und Make- 
donien und wohl auch in Amerika liegen in Gwinners 
Hand. Dazu wird Gwinner durch zwei Eigenschaften be- 
fähigt: Einmal durch seine sehr grosse diplomatische 
Gewandtheit. Klönne ist ein schlauer, aber eckiger West- 
fale. Steinthal ist ein kluger Mann, aber von nervöser 
und leicht reizbarer Natur. Mankiewitz ein gewiegter 
Börsentechniker, der vorzüglich mit den Händlern, doch 
wenig wohl mit Ministern und anderen Exzellenzen Ge- 
schäfte zustande bringen kann. So bleibt ausser Koch, 
der der inneren Verwaltung vorsteht, nur Helfferich, der 
vielleicht schon heute „Ersatz Gwinner* getauft werden 
kann, jedoch vorläufig wohl noch zu jung ist, um mitzu- 
zählen. Gwinner aber ist der Diplomat der Bank, der 
nach aussen immer ruhig und gemessen nicht nur 
repräsentiert, sondern auch bandelt, und dazu wird er 
durch einen gewissen Kosmopolitismus besonders befähigt. 
Er ist in allen möglichen Ländern gewesen kennt ihre 
Sprachen und Sitten, und ist in Madrid ebenso zu Hause 
wie in Konstantinopel, in New York ebenso wie in London 
und Paris. Gwinner besitzt eine nicht gewöhnliche Bildung. 
Als Sohn eines Oberkonsistorialpräsidenten, der zu Schopen- 
hauer in regen Beziehungen gestanden hat und dem wir 
— trotz Kuno Fischer — wertvolles biographisches Ma- 
terial über diesen so lange verkannten Philosophen ver- 
danken, hat Gwinner aus dem Elternhaus eine Kultur 
mitgebracht, die weit über dem Durchschnittsniveau steht, 
Aber durch seine langjährige praktische Tätigkeit als Leiter des 
angesehenen Bankhauses Gwinner & Co. in Frankfurt a. M., 
das dann an die Deutsche Bank überging, und durch 
seine vielen Reisen besitzt er auch volks wirtschaftliche 
Kenntnisse, wie sie bei Direktoren nicht gerade häufig 
vorkommen. Ich habe in den Sachverständigenberatungen 
der Banken quetekommission Reden von Gwinner gehört, 
die in geradezu überraschender Weise von dem abstachen, 
was sonst aus den Reihen der Bankfachleute gesagt wurde 
Gwinner fiel namentlich dadurch in den Kreisen der 
Kommission auf, dass er sich keineswegs mit den übrigen 
Kollegen identifizierte, sondern oft Missstände zugab, die 
von anderer Seite 


Aber Gwinner ist ein 


geleugnet, und Reformen zu- 


stimmte, die sonst von der Bankseite lebhaft bekämpft 
wurden. Es ist sicher zu erwarten, dass Gwinner in wirt- 
schaftlichen Fragen im Herrenhaus eine ähnliche Rolle 
spielen wird, wie sie sein verstorbener Kollege Siemens 
seinerzeit im Reichstage gespielt hat. 
Warenzeichengesetz. Im vierten Heft des Plutus 
veröffentlichte ich aus der Feder des Patentingenieurs Oskar 
Arendt eine gereimte Inhaltsangabe des Warenzeichen- 
gesetzes. Herr Arendt fühlt sich beschwert, weil ich 
einige seiner Verse veränderte und dadurch, seiner An- 
sicht nach, ein paar Unklarheiten in die Darstellung ge- 


bracht habe. 


Ich folge einem Wunsche des Herrn Arendt, 


indem ich nachstehend seine Fassung wiederherstelle: 


Meine Fassung: 


Die Fassung Arendt: 


8 15. 


Dieses Paragraphen Nutz, 
Waren- und Ausstattungs- 
Senne 


$ 

Hohe Geld- und Freiheits- 
strafen 

Droh'n nach diesem Para- 
graphen 


Falls die Waren Wappen, 
Namen 


Dieses Paragraphen Nutz 
Ist Warenausstattungs- 
schutz. 


16. 


Hohe Geld- und Freiheits- 
strafen 

Droh'n nach diesem Para- 
graphen, 

Falls für Waren Wappen, 
Namen 


Deshalb zur Verwendung Deshalb zur Verwendung 
kamen, kamen, 

Vorzutäuschen Wert und Arten, Werte vorzu- 
Arten. — täuschen. 

Doch ist's Brauch der Rechts- Nach des Handels alten 
gelahrten, Bräuchen. 

Ueblicbe Bezeichnungs- Uebliche Bezeich- 
worte nungsworte. 


Zählen nicht zu dieser 
Sorte. 

§ 26. 

Im Oktober 94 trat 

Dies Gesetz an eines 
anderen Statt. 


Nicht zu paaren dieser Sorte. 


Oktober 94 trat 
Dies Gesetz in Kraft anstatt 
Eines anderen, das bis da 
Geltung hatte. — 
Ing. O. A. 

Ausbildungkonferenzen. Auf meinen offenen 
Brief an Herrn Dr. Walter Rathenau im ersten Heft des 
neuen Plutusjahrganges erhielt ich eine längere Zuschrift 
des Herrn P. Fontaine-Strassburg, der ich das folgende 
entnehme: „Das Gros der weitsichtigen kaufmännischen 
Angestellten wird Ihrer Ansicht zustimmen, den Nach- 
wuchs dadurch zu erziehen, dass man denselben zu Kon- 
ferenzen hinzuzieht und sie in allen wichtigen Dingen 
um ihre Ansicht befragt. Dies könnte auch dort ge- 
schehen, wo die Tantiemeberechtigung nicht eingeführt ist. 
Durch diese periodisch stattfindenden Konferenzen wird 
die Möglichkeit geboten, sich mit allen Einzelbeiten des 
Geschäftsbetriebes vertraut zu machen, und durch die ge- 
wonnene Uebersicht wird es auch dem einigermassen be- 
fähigten Angestellten möglich sein, hin und wieder eine 
gesunde Idee zu entwickeln oder annehmbare und nütz- 
liche Reformen zum Vorschlag zu bringen. Bedauerlicher- 
weise wird Ihre Idee in den wenigsten Geschäftsbetrieben 
Eingang finden. Eine Klasse von Chefs ist den Vor- 
schlägen von Angestellten überhaupt nicht zugänglich, da 
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sie sich dadurch in ihrem Können geschmälert glauben 
oder an ihrem Nimbus einen Abbruch befürchten. Eine 
andere Klasse von Vorgesetzten fühlt das Bedürfnis, vor 
Entscheidung wichtiger Fragen nur die Meinung des 
Bureauchefs oder Prokuristen zu hören. Dass einer der 
übrigen Angestellten die Fähigkeit besitzen könnte, zu 
einer Frage Stellung zu nehmen, ist vom Gesichtspunkte 
des Chefs aus einfach unmöglich. Durch ein solches 
System wird selbst der fähigste Angestellte gleichgültig 
und abgestumpft und zur lebendigen Maschine erzogen, 
Vor Jahren halte ich in einem sächsischen Betriebe während 
meiner Dienstzeit Gelegenheit, den vorteilhaften Einfluss 
der eingangs erwähnten Konferenzen kennen zu lernen, 
Ich spreche also aus der Praxis- 

Auer. Die Verwaltung der Deutschen Gasglühlicht- 
Aktiengesellschaft hatte vorgeschlagen, ihr Aktienkapital 
durch Ausgabe von 6,6 Millionen Stamm- und 6,6 kumu- 
lativen mit 5% verzinslichen Vorzugsaktien zu höhen. 
Da das Kapital der Gesellschaft bereits aus je 6,6 Millionen 
Stamm- und Vorzugsaktien besteht, so würde die neue 
Transaktion eine Verdoppelung des jetzigen Aktienkapitals 
bedeuten. Der Plan der Verwaltung hat in der Presse 
eine sehr starke Opposition gefunden, und genau so über- 
raschend, wie der Kapitalserhöhungvorschlag der Welt kam, 
veröffentlichte kurz darauf die Verwaltung ein Communiqué, 
worin sie mitteilte, dafs sie infolge der ungünstigen Auf- 
nahme, die ihr Projekt in der Presse gefunden hat, ihre 
Erweiterungpläne nur nach Mafsgabe der vorhandenen Mittel 
durchführen wird und deshalb vorläufig auf eine Kapitals- 
erhöhung verzichtet. Es kommt nicht oft vor, dafs eine 
Aktienverwaltung sich der öffentlichen Kritik beugt. Schon 
deshalb ist der Fall Auer von erheblichem Interesse. Aber 
die Kritik richtet sich nicht bloss gegen die Finanzierung- 
pläne, sondern auch gegen diese Pläne selbst. Und was 
die Gesellschaft mit den Worten „nach Massgabe der vor- 
handenen Mittel“ meint, kann verschieden ausgelegt werden, 
Man kann der Ansicht sein, dass die Erweiterungen unter 
Zuhilfenahme von der der Gesellschaft nahestehenden 
Bankfirma Koppel & Co. durchgeführt werden, und dass 
man erst nachher, wenn die Aklionäre vor einem fait 
accompli stehen, die Antragung der gewährten Kredite in 
Form von Aktien verlangen wird. Jedenfalls lassen die 
Pläne der Auergesellschaft an und für sich, auch nachdem 
das Projekt der Kapitalserhöhnng gefallen ist, eine Kritik 
der Transaktion und eine Kritik der Presskritiken noch 
immer am Platz erscheinen. 

* “ 

Die Auergesellschaft hat in dem Communiqué, das 
die Kapitalserhöhung ankündigte, eine umfassende Er- 
weiterung ihrer Werke für notwendig erklärt, weil das 
Gasglühlichtgeschäft der starken Konkurrenz wegen nur 
geringen Nutzen bringe und weil auch die Fabrikation der 
Osramlampe durch den stets wachsenden Wettbewerb 
immerbin doch nicht mehr die früheren Erträge abwerfe. 
Das Communiqué enthüllt mit dieser Mitteilung eigentlich 
kein Geheimnis. Man wusste seit langem, dass die Glüh- 
lichtfabrikation der Gesellschaft schon lange nieht mehr 
gestatten würde, eine Dividende von 50% zu bezahlen. 
Die Konkurrenz auf diesem Gebiet ist tatsächlich ausser- 
ordentlich gross, und wenn die Verwaltung sich seinerzeit 
nicht rechtzeitig nach anderen Fabrikationszweigen um- 


gesehen hätte, und wenn sie nicht mit glücklichem Griff 
die Metallfadenlampenpatente gefasst hätte, es wäre heute 
nicht sehr günstig um die Gesellschaft bestellt. Nun fragt 
es sich, ob das Prinzip des Unternehmens, einen wenig 
ertragreichen Geschäftszweig durch die Forcierung des 
Umsatzes gewinnbringender zu machen, richtig und zu 
billigen ist. Es ist zweifellos ein Gewaltsmittel. An und 
für sich ist es nicht falsch, durch technische Verbesserung 
und eine mehr ins Massenhafte gehende Herstellung das 
einzelne Stück Ware auf niedrigere Gestehungkosten zu 
stellen und damit der Konkurrenz die Spitze zu bieten. 
Aber dieses Experiment kann doch auch sehr missglücken. 
Besonders aber ist in der Gasglühlichtbranche ein solches 
Experiment noch gewagter als wo anders. Eine finanziell 
kräftige Fabrik eines anderen Industriezweiges kann des- 
halb eine Zeitlang mit Verlust arbeiten, um die 
Konkurrenz niederzustrecken, weil die Chance be- 
steht, nach dem Konkurrenzkampf die Preise wieder 
zu erhöhen und dann wieder mit Gewinn zu arbeiten. 
Wenn aber die Auergesellschaft die Preise drückt, so 
hat sie wenig Aussichten, die Preise wieder auf das 
frühere Niveau zu bringen, weil notorisch zur Fabrikation 
von Glühstrümpfen keine grossen Kapitalien gehören und 
weil deshalb sofort nach der Preiserhöhung eine Menge 
neuer Konkurrenten wieder aus dem Boden wachsen 
würde. Etwas günstiger liegt die Sache hinsichtlich der 
Osramlampe, Auch hier ist die Konkurrenz zwar stark 
am Werke, die Preise aber lassen immer noch einen nicht 
unerheblichen Nutzen. Die notwendigen Fabrikations- 
kapitalien sind hier höher. Die Konkurrenz ist nicht so 
stark, und ihre Fabrikate stehen teilweise sogar noch im 
Stadium der Laboratoriumsversuche. Andererseits muss 
man natürlich aber auch anerkennen, dass eine Gesell- 
schaft einen Fabrikationszweig, den sie nun einmal pflegt, 
nicht an den Nagel hängen und ihre Position nicht ver- 
loren geben will, und deshalb kann man es durchaus ver- 
stehen, dass die Auergesellschaft den Weg gehen will, 
den sie jetzt einschlägt. 


Das, was die sachliche Kritik der Pläne der Aucr- 
gesellschaft so überaus erschwert, ist die Unklarheit der 
Bilanz in einem Punkt: In dem letzten Abschluss waren 
die Beteiligungen an Tochtergesellschaften mit rund 
2½ Mill. aufgeführt, während danach etwa 11 ½ Mill. 
Vorschüsse an diese Tochterunternehmungen gewährt 
wurden. Wie die Besitzverhältnisse hier geartet sind, ist 
für den Aussenstehenden nicht zu erkennen, und in diesen 
Tochterunternehmungen ruht doch der Schwerpunkt für 
das Gedeihen des Unternehmens. Wenn in Zukunft die 
Auergesellschaft ihren Projekten eine günstigere Auf- 
nahme sichern will, so wird es unbedingt notwendig sein, 
dass sie über! ihre Tochterunternehmungen etwas mehr 
Klarheit verbreitet. s 

Das, was die Auergesellschaft in ihren Communiqués 
berichtet, ist eigentlich für niemanden, der die Verhältnisse 
kennt, eine Offenbarung gewesen. Vor allem müssen 
diese Dinge auch von der Auergesellschaft selbst über- 
sehen worden sein, und da kann man allerdings der Ver- 
waltung den Vorwurf nicht ersparen, dass sie in den letzten 
Jahren mit Dividenden zu splendid gewirtschaftet hat. Sie 
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hat früher auf ein Aktienkapilal von knapp 4 Millionen 
22 Prozent Dividende verteilt. Sie ist dann, nachdem 
das Stammaktienkapital auf 6,6 erhöht worden ist, mit der 
Dividende auf 35% gestiegen und sie hat schliesslich im 
letzten Jabr 50% bezahlt. Wozu hatte sie das nötig? Die 
Aktionäre und diejenigen, die mit den Aktien spekulierten 
hatten natürlich von dieser Dividendensteigerung einen 
erheblichen Nutzen. Aber der Gesellschaft wäre es viel 
dienlicher gewesen, wenn sie, statt beinahe 4 Millionen an 
Dividenden auszuschütten, nur etwa 1½ bis 2 Millionen 
ausgeschüttet und den Rest investiert hätte, Dann würde 
sie die Möglichkeit gehabt haben, aus ihren eigenen Er- 
tägnissen langsam sich starke Investitionsfonds anzu- 
sammeln. Gewiss hat sie einen Reservefonds von rund 
5¼ Millionen. Aber dieser Reservefonds war durchaus 
erweiterungfähig, und es wäre bei dem verzweigten 
Betriebe der Gesellscheft ihr ein kleines gewesen, 
in Form von Reserven und stillen Abschreibungen die 
Gewinne zu verstecken. Statt dessen hatte sie nach der 
letzten Bilanz nur etwa 5 400 000 4 flüssige Mittel, von 
denen beinahe 4000000 # für die Dividendenzahlung ge- 
braucht wurden, so dass sehr viel für Investitionen aus 
eigener Kraft nicht mehr übrig blieb, besonders wenn 
man rechnet, dass ein Teil der Vorschüsse an die Tochter- 
unternehmungen in Höhe von 1 750 000 # etwa nicht in 
bar, sondern durch Hergabe von Akzepten gegeben waren. 
Deshalb ist es durchaus zu verstehen, wenn die Auer- 
gesellschaft für ihre Erweiterungen neues Kapital brauchte. 
Gesetzt den Fall, es wäre die Beschaffung von 13200000 , 
wie es vorgesehen war, unbedingt nötig, so gab es ver- 
schiedene Methoden, das Geld zu beschaffen. Bei einem 
Unternehmen, dessen Aktien ein Agio von etwa 500% 
aufweisen, wäre es eine Kleinigkeit gewesen, die jungen 
Aktien mit 300% auszugeben, so dass nur um etwa 2000000 # 
das Stammkapital sich erhöht hätte und eine Vermehrung 
des Reservefonds um 4000000 vorhanden gewesen 
wäre. Diesen Weg ist die Verwaltung nicht gegangen. 
Die Gründe dafür sind nicht ganz durchsichtig. Ich ver- 
mute folgendes: Die Politik der Bankfirma, dıe der Gesell- 
schaft nahesteht, ist seit Schaffung der Vorzugsaktien 
darauf gerichtet, durch die Vorzugsaktien, die nur pari 
stehen und deshalb geringeres Anlagekapital erheischen, 
die Gesellschaft zu beherrschen. Mit jeder Erhöhung des 
Stammaktienkapitals wird das Verhältnis für die Herrscher 
ungünstiger, und man wollte anscheinend deshalb min- 
destens auch einen Teil des neuen Kapitals durch Vor- 
zugsaktien beschaffen. Ausserdem wird aber vielleicht 
noch ein anderer Grund massgebend gewesen sein. Die 
Gesellschaft gibt selbst zu, dass mit der Verdoppelung 
des Aktienkapitals der Ertrag vorläufig nicht steigen wird, 
sondern dass prozentual weniger Dividende gezahlt werden 
wird. Wollte man unter diesen Umständen den Bezug 
schmackhaft machen, so musste man das Bezugsrecht 
möglichst fett gestalten, um einen Reiz für den Bezug 
der jungen Aktien zu schaffen. Deshalb setzte man den 
Bezugskurs der jungen Aktien auf pari. Das ist nament- 
lich von der Presse um deswillen stark getadelt worden, 
weil dadurch die Reserven des Unternehmens gar nicht 
alimentiert werden. Immerhin darf man dabei doch eins 
nicht übersehen: die Reserven haben die Wirkung, dass 
in der Gesellschaft Kapitalien arbeiten, die nicht verzinst 


zu werden brauchen. Annähernd die gleiche Wirkung hat 
der von der Auergesellschaft gewählte Modus. Hätte 
man 6,6 Millionen mit 200 % ausgegeben, so würde die 
Gesellschaft ein zinsfreies Kapital von 6,6 Millionen 
im Reservefonds gehabt haben. Da man, statt 100 % 
Agio zu fordern, 6,6 Millionen Vorzugsaktien ausgeben 
wollte, so wäre dadurch zwar kein ganz zinsfreies Kapital 
der Gesellschaft verschafft worden, aber doch ein Kapital, 
das mit 5% höchstens zu alimentieren war. So ganz töricht, 
wie in der Presse vielfach behauptet wurde, war dieser 
Modus der Kapitalsbeschaffung vom finanziellen Stand- 
punkt denn doch nicht. Aber er hat für die Aktionäre 
einen anderen Nachteil. Dadurch, dass 6,6 Millionen neue 
Vorzugsaktien geschaffen wurden, ist die Position der alten 
verschlechtert worden. Denn diese Vorzugsaktien rangieren 
ia der Liquidation vor den Stammaktien, und da man 
schliesslich, wenn auch nicht für die nächste Zeit, so 
doch prinzipiell damit rechnen muss, dass die Erträgnisse 
der Gesellschaft einmal zurückgehen, ja dass die Lage 
einmal kritisch werden kann, gewinnt gerade bei der Er- 
höhung des Kapitals diese eine besondere Bedeutung. 
Und damit ist allerdings der Vorteil der Gewinnung eines 
niedrig verzinslichen Betriebskapitals zu teuer bezahlt. 
Dazu kommt aber noch, dass die Vorzugsaktien, wie ich 
bereits ausführte, ein Mittel sind, um dem Finanzhaus die 
Beherrschung des Unternehmens zu erleichtern. Aller- 
dings hat eine Stammaktie nach den neuen Statuten sechs 
Stimmen gegenüber einer Stimme, die die Vorzugsaktie 
repräsentiert. Aber wenn die Vorzugsaktien zum grossen 
Teil in einer Hand bleiben, während naturgemäss ein 
Aktienkapital, das aus so teueren Aktien besteht, sich 
stark zersplittert, so wird die Beherrschung des Unter- 
nehmens dem Finanzhaus doch verhältnismässig leicht 


gemacht. 


* * 


* 

Die Vorzugsaktien haben ja eigentlich ein gegen- 
sätzliches Interesse wie die Stammaktien. Der Vorzugs- 
aktionär erhält höchstens 5% Dividende. Er hat an einer 
höheren Dividende gar kein Interesse, und gerade in Er- 
wägung dieses Gegensatzes ist der neue Entschluss der Ge- 
sellschaft, nur nach Massgabe der vorhandenen Mittel zu 
erweitern, gar nicht so erfreulich, wie es auf den ersten 
Blick erscheinen mag. Denn die Vorzugsaktionäre können 
sich jetzt leicht auf den Standpunkt stellen (den die Ver- 
waltung allerdings schon viel früher hätte einnehmen 
müssen), dass es im Interesse der Gesellschaft gelegen 
ist, weniger Dividende zu verteilen und mehr zu in- 
vestieren. Dadurch würde dann ein starker Druck auf 
den Kurs der Stammaktien ausgeübt werden. Schon 
durch die ursprünglich geplante Transaktion war der Kurs 
der Aktien gefährdet. Denn nehmen wir einen Kurs von 
%50 als gegeben an, so bedeutet eine Dividende von 50% 
eine Rentabilität von 7,6%. Nach Bezug der jungen 
Aktien hätte der Aktionär, der 7500 Aktien bezahlt, aber 
auch nur 500 A Dividende bekommen, d. h. die Aktien- 
rentabilität wäre auf 6,6% zurückgegangen. Das hat auch 
zweifellos viele Aktionäre zum Verkauf ihrer Aktien ver- 
anlasst, und die darin zum Ausdruck gebrachte Miss- 
stimmung war es, die die Verwaltung veranlasst hat, von 
ihren Finanzprojekten zurückzutreten. Ob die Aktionäre 
dabei aber besser fahren werden, das erscheint mir doch 
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zum mindesten ungewiss. Es hat immer etwas Missliches, 
Beteiligung bei einer Gesellschaft zu nehmen, deren Ge- 
schicke im grossen und ganzen von einem Manne geleitet 
werden. 

Auskunfteien. In meinen Ausführungen im zweiten 
Heft des Plutus berührte ich auch die Frage der Haftbar- 
keit der Auskunfteien. Zu diesem Thema stellt nun die 
Zentralleitung des Kartells der Auskuntteien Bürgel den 
Auszug eines Vortrags zur Verfügung, den der Justitiar 
des genannten Kartells, Herr Rechtsanwalt Dr. jur, Wilden 
in Aachen, Ende 1909 auf der letzten Generalversammlung 
des Kartells in Berlin hielt. Der Redner wies darauf hin, 
dass die Inhaber von Auskunfteien nach ihren Abonnements- 
bedingungen nur für eigenen Dolus, nicht aber für 
grobes oder fahrlässiges Verhalten haften. Im Wider- 
spruche hiermit tritt vielfach das Bestreben auf, die Aus- 
kunfteien auf einem Umwege für grob fahrlässiges Verhalten 
haftbar zu machen, indem man grob fahrlässiges Verhalten 
dem vorsätzlichen Verhalten — dolus — gleichstellt. Am 
zutreffendsten widerlegt das, nach Ansicht des Redners, 
ein Urteil des Wiener Bezirksgerichts (Abt. 10) vom 
20. Oktober 1909 in einer Klage gegen die Auskunftei 
Schimmelpfeng. Es heisst darin: „. .. Vorerst kann 
nun eine solche Gleichstellung von Arglist und grober 
Fahrlässigkeit für das geltende Recht nicht schlechthin 
angenommen werden. Gerade vom Gesichtspunkte der 
guten Sitten aus besteht ein fundamentaler Unterschied 
zwischen diesen beiden Arten der Veriragswidrigkeit. 
Eine noch so weitgehende Fahrlässigkeit kann ethisch 
niemals auf dieselbe Stufe gestellt werden wie die böse 
Absicht.“ Man sucht auf Grund des $ 823 BGB. die 
Auskunftei wegen Verletzung der guten Sitten — wegen 
Verstosses gegen die Verkehrsmoral — haftbar zu machen. 
Doch mit Unrecht. Man könne doch unmöglich grob 
fahrlässiges Verhalten als unsitllich und gleichzeitig den 
Ausschluss der Haftung für grobe Fahrlässigkeit als nicht 
unsittlich bezeichnen. Wenn man bei der praktischen Anwen- 
dung im Prozesse grob fahrlässiges Verhalten gleichzeitig als 
unsittlich bezeichnet, dann hat doch der zulässige Aus- 
schluss der Haftung für grobe Fahrlässigkeit keinen Zweck, 
Die Frage, ob grobe oder leichte Fahrlässigkeit vorliegt, 
ist schwer zu beantworten. Die Grenze ist flüssig. Wollte 
man die Haftung auf grobe Fahrlässigkeit ausdehnen, so 
würde man vor die Frage gestellt werden, wo die grobe 
Fahrlässigkeit aufhört und die leichte beginnt. Rechts- 
unsicherheit als Nährboden unsicherer und kostspieliger 
Prozesse ist der Geschäftswelt unangenehmer als eine 
scheinbar nachteilige Bestimmung. Ein Abonnent, der 
eine auch nur teilweise uurichtige Auskunft erhielt und 
auf Grund deren bei einer Lieferung geschädigt ward, 
wird stets geneigt sein, dem Auskunfterteiler die Schuld 
beizumessen. Aus der Praxis wird bekannt sein, dass der 
Abonnent nicht nach dem fragt, was die Auskunftei für 
die Beschaffung der Auskunft alles versuchte. Er weist 
jedesmal auf die unrichtige Stelle in der Auskunft hin 
und wirft der Auskunftei ohne weiteres grobe Fahrlässig- 
keit vor. Soll nun in diesen Fällen die Auskunftei ge- 
nötigt werden nachzuweisen, dass sie sorgfältig vor- 
gegangen ist? Wie soll sie den Beweis führen? Etwa 
indem sie ihren Gewährsleuten gegenüber die Schweige- 
pflicht verletzt und ihre Quellen preisgibt? Die Aus- 
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kunftei ist dann vor die Wahl gestellt, entweder illoyal 
ihre Gewährsmänner preiszugeben oder die Quelle zu 
verschweigen und dann, weil sie ihre Erkundigung nicht 
nachweist, wegen ungesetzlicher Handlung verurteilt zu 
werden. Eine solche Rechtsprechung bedroht daher das Be- 
stehen auch der bestgeleiteten Auskunſteien, auf deren Hilfe 
die Kaufmannswelt anerkanntermassen angewiesen ist. Nur 
dadurch, dass man die Haftung auf den Dolus des Auskunftei- 
inhabers beschränkt, ermöglicht man den Auskunfteien das Ge- 
heimbalten ihrer Quellen und erhält dise selbst lebensfähig. 
Das Hanseatische Oberlandesgericht, das sich — wohl in- 
folge Domizilierens an einer ersten IIandelsmetropole 
Deutschlands (Hamburg) — durch Verständnis für kauf- 
männisches Wesen und kaufmännische Interessen aus- 
zeichnet, urteilt wie folgt: „Eine Auskunftei ist ein Ge- 
schäftsbetrieb ganz besonderer Gattung, der bei einiger 
Ausdehnung ohne zahlreiche bezahlte Hilfskräfte gar nicht 
betrieben werden kann. Die zum Erreichen des Zwecks 
erforderliche Arbeit, die Erforschung der Kreditverhältnisse 
bestimmter Personen, wird nach der Natur der Dinge, um 
die es sich handelt, sicher nach vielen Richtungen hin nur 
unter der Hand beirieben werden können. Die bierfür 
einzuschlagenden Wege müssen wenigstens wohl in der 
Regel ganz und gar der Umsicht, Vorsicht und Befähigung 
der für die Auskunftei arbeitenden Angestellten überlassen 
bleiben, soweit nicht allgemein zugängliche Hilfsmittel zu 
Gebote stehen. Ein annähernd einigermassen zutreffendes 
Bild von der Kreditwürdigkeit einer bestimmten Person 
zu gewinnen, gehört — da kein Handel- oder Gewerbe- 
treibender seine Verhältnisse Unberufenen offenlegt — 
meist zu den recht schwierigen Aufgaben. Niemand kann 
deshalb vernünftigerweise von einer Auskunſtei mehr er- 
warten als eine gewisse Orientierung von immerhin mehr 
oder weniger problematischer Bedeutung, die des eigenen 
Urteils und gegebenenfalls eigener weiteren Nachforschung 
nicht überheben soll. Wer einer erhaltenen Auskunft un- 
bedingt folgt, ist keineswegs gegen alle Gefahren gedeckt. 
Das muss sich jeder verständig Denkende sagen. Der 
Leiter einer Auskunftei — auch wenn er seine Hilfs- 
kräfte mit möglichster Sorgfalt wählt — ist gar nicht im- 
stande, dieGehilfen auf den einzuschlagenden verschwiegenen 
Wegen in ihrer Erforschungstätigkeit und in ihrer Be- 
urteilung der Verhältnisse zu begleiten oder zu überwachen. 
Er muss sich wesentlich auf sie verlassen, und es müsste 
daher bei diesen Verhältnissen im hohen Grade unbillig 
erscheinen, wenn man einer Auskunftei nicht erlauben 
wollte, sich ihren Kunden gegenüber von jedem Ver- 
sehen und von jedem Verschulden — auch wenn es 
gegebenenfalls einmal eine grobe Fahrlässigkeit sein sollte 
— vertragsmässig in ihren Bedingungen freizuzdichnen, 
Die hohe Wichtigkeit der Auskunfteien für Handel und 
Gewerbe wird allgemein anerkannt. Ihr Bestehen wäre 
sicher in Frage gestellt, wenn man sie für jedes Versehen 
oder Verschulden ihrer Angestellten ohne weiteres 
sollte in Anspruch nehmen können. Sie bedürfen 
geradezu eines umfangreichen Schutzes und bringen dies 
deshalb in ihren Geschäftsbedingungen zum Ausdruck.“ 
Die Wiener Gewerbe- und Handelskammer hat diese 
Ausführungen in einem Gutachten als ıichtig bestätigt. 
Das zeigt doch, dass auch die Handelswelt sich der Un- 
sicherheit der Auskünfte bewusst ist. Es ist daher nicht 


ganz richtig, wenn von den Gerichten der Satz aufgestell 
wurde, wissentlich falsch sei eine Auskunft, wenn der 
Mitteilende sich der Unsicherheit seines Wissens selbst 
bewusst ist. Welcher Auskunfigeber hat nicht bei seiner 
Berichterstattung das Gefühl einer gewissen Unsicherheit, 
wie sie das Hanseatische Oberlandesgericht in so treffender 
Weise schildert! Wer Unsicheres erfährt und Unsicheres 
berichtet, handelt fahrlässig oder gar grobfahrlässig. Mit 
Rücksicht auf die Rechtssicherheit empfiehlt sich eine ge- 
klügelte und spitzfindige Ausdehnung des Begriffs dolus nicht. 
Wenn der Auskunftgeber mit Ausdrücken arbeitet, wie 
„unbedingt für jeden Betrag gut“ usw., liegt ein Sonderfall 
vor. Das Reichsgericht hat in einem solchen Falle den 
Auskunftgeber — es handelte sich nicht um den Bericht 
einer Auskunftei, sondern um eine geschäftsfreundliche 
Auskunft — haftbar gemacht und zum Ersatze des Schadens 
verurteilt. Nach Ansicht des Redners wird der Kaufmann, 
der gern Superlative verwendet, diese nicht so wörtlich 
werten, wie der Jurist. Er ist daher auch der Auffassung, 
dass man in solchen Fällen cher eine entschuldbare Ueber- 
treibung als eine positive Feststellung und Garantie an- 
nehmen sollte. Schliesslich darf man bei dem Bemessen 
der Haftpflicht nicht die Höhe der Vergütung für die 
Auskunft ausser acht lassen. Wenn man bedenkt, dass 
von Deutschland und auf Deutschland jährlich ca. 40 Mil- 
lionen einfacher Handelsauskünfte gegeben werden und die 
gut organisierten Auskunfteien anerkanntermassen für den 
Handel und Verkehr notwendig geworden sind, so ist 
nicht einzusehen, warum wegen verbältnismässig weniger 
Fehlgriffe und Missbräuche Auskunfteien mit einer Rechts- 
unsicherheit bedroht werden sollen, die ihre Leistungen 
gefährdet und schliesslich nur noch solche Personen in 
dieses Gewerbe treiben würde, die nichts zu verlieren 
haben. Im übrigen sind die Auskunfteien durch die Ent- 
haftungklausel nicht vogelfrei, wie diejenigen sagen, 
welche die Grenze der Haftung ausdehnen wollen. Eine 
schlecht organisierte Auskunftei, die meist unrichtige 
Auskünfte erteilt, verliert ihre Kundschaft und vernichtet 
selbst ihr Dasein. Es mag auch darauf hingewiesen 
werden, dass sich der Postfiskus bei der einfachen Brief- 
bestellung gleichfalls von jeder Haftung für Verzögerungen 
und Verluste — hervorgerufen durch Versehen, Fahr- 
lässigkeit u. dgl. — entlastet und in keinem Falle den 
Nachweis zulässt, dass das Abkommen in einem Einzel- 
falle gegen die guten Silten verstösst; zudem ist der Post 
eine Monopolstellung eingeräumt. Wenn versucht wird, 
diese völlige Enthaftung für Fahrlässigkeit mit dem Ein- 
wande zu rechtfertigen, dass nur bei Ausschluss jedweder 
Haftung das billige Porto für die Beförderung möglich 
sei, so triffi doch dieser Grund in gleicher Weise für die 
Auskunfterteilung zu. Will man die Enthaftung der Post 
mit der Tatsache der Staalseinrichtung decken, so bildet 
bei den Auskunfteien der Wettbewerb das Sicherheit- 
ventil. Die Rechtsgrundsätze, welche man auf die Aus- 
kupfteien anwendet, greifen auch Platz bei geschäfts- 
freundlichen Auskünften, auf sogenannte Referenzauskünſte. 
Wollte man hier mit dem übel beleumundeten dolus 
eventualis argumentieren, so würde ein Kaufmann, der 
von solch unsicherer Rechtsprechung eine Ahnung hätte, 
keine Referenzauskunft mehr erteilen. Der Handelswelt 
im allgemeinen nützt man daher keineswegs durch ge- 


künsteltes Ausdehnen der Haftung. Will man Ausschrei- 
tungen gewerblicher Auskunfteien verhindern, so erschwere 
man die Eröffnung solcher Betriebe durch schärfere Be- 
dingungen für die Erlaubnis zu einem gewerbsmässigen 
Auskunfteibetriebe und entziehe solchen Auskunfteiinhabern, 
die sich als ungeeignet erweisen, die Erlaubnis zum Ge- 
werbebetriebe.“ 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Das Ereignis der Berichtswoche ist die Ankündigung 
der neuesten ausländischen Anleiheemissionen. Uns inter- 
essiert hier lediglich ihre Bedeutung für den Geldmarkt, 
beziehentlich ihr Einfluss auf die Gestaltung der Zins- 
verbältnisse in der nächsten Zeit. Da kann von vorn- 
herein konstatiert werden, dass der Zeitpunkt der Emission 
recht glücklich gewählt ist und wohl keiner der kommen- 
den Monate den Markt in so günstiger Disposition für die 
Aufnahme der neuen Werte gefunden hätte, als der Februar. 
Ja, die Emission ist im Interesse einer geordneten Ent- 
wicklung der monetären Vorgänge geradezu willkommen 
zu heissen, da der Markt in eine jener Perioden hinein- 
zugeraten scheint, wo Saisoneinflüsse, temporäre Auslands- 
guthaben usw. eine etwas gewaltsame Abundanz schaffen. 
Bedeutende Mittel drängen zu kurzer Anlage, üben einen 
ungesunden Druck auf die Zins- und Diskontsätze aus, 
schwächen den Kurswert der Landesvaluta und täuschen 
schliesslich einen wesentlich günstigeren Stand der Geld- 
verhältnisse vor, als er in Wirklichkeit besteht. Hiermit 
ist die Anregung zu neuen spekulativen Engagements aber 
von selbst gegeben. 


Es ist zweifellos, dass die augenblickliche Situation 
Züge aufweist, die zu einer dergestalt unerwünschten Ent- 
wicklung führen könnten. Die Ultimoliquidation bat nicht 
vermocht, die freien Mittel des Marktes sämtlich zu be- 
schäftigen, zumal die, Geldgeber, wie neulich erwähnt, 
ziemlich scharfe Auslese hielten. Es werden also grössere 
Summen unplaciert in den neuen Monat genommen, die 
auch weiterhin den Geldleihwert erheblich drücken werden, 
Die Einzahlungen auf die neuen Anleihen bieten nun einen 
willkommenen Abfluss für den Ueberschuss des Marktes; 
wenn den Zeichnern auch freisteht, sie in mehreren Raten 
zu leisten, so ist es doch sicher, dass die Mitglieder des 
Emissionskonsortiums von dem Rechte sofortiger Voll- 
zahlung ihrer Beteiligung Gebrauch machen werden, da 
sich ihnen für ihre disponiblen Mittel keine bessere An- 
lage bieten wird. Das Marktbild wird daher vom 
19. Februar ab, dem Einzahlungtage der Konsortial- 
mitglieder, eine entschiedene Wendung erfahren, und es 
ist sogar anzunehmen, dass in dieser Zeit zunächst eine 
gewisse Knappheit eintreten wird. Mag diese sich später 
auch wieder verlieren, so kann es doch als sicher gelten, 
dass die Tage schrankenloser Abundanz nach dem 
19. Februar für längere Zeit vorbei sind. Bis zu jenem 
Termin aber wird der Markt noch überaus leicht bleiben, 
zumal ihm schon den ganzen Februar hindurch vom In- 
und Auslande her Beträge zufliessen werden, die zur Be- 
teiligung an der neuen Emission dienen sollen. 
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Für eine starke Beteiligung des Auslandes waren noch 
bis zuletzt alle Voraussetzungen gegeben, da der politische 
Himmel klar und das Anlagebedürfnis allenthalben recht 
gross ist. Die schwere Wasserkatastrophe in Frankreich 
hat aber die Aussichten in neuerer Zeit etwas beein- 
trächtigt. Es ist klar, dass bei der Nachbarrepublik durch 
die elementaren Ereignisse enorme Werte vernichtet 
worden sind, und man erwartet mit Recht, dass diese 
Tatsache aut die Gestaltung des französischen Geldmarkts 
nicht ohne Einfluss bleiben wird. Schon jetzt haben die 
Diskontsätze in Paris angezogen, und es ist ein allgemeiner 
Rückgang der Devisenkurse eingetreten, der auf Ein- 
ziehung französischer Guthaben vom Auslande schliessen 
lässt, Sollte diese Bewegung grösseren Umfang gewinnen, 
so müsste das bei Frankreichs Stellung als grösster 
Gläubiger der Welt auch für die übrigen Geldmärkte 
fühlbar werden. Jedenfalls ist schon jetzt auf eine ge- 
ringere Beteiligung Frankreichs an der neuen Anleihe zu 
rechnen, und es mag sein, dass auch das übrige Ausland 
unter dem rückwirkenden Einflusse der französischen Er- 
eignisse nicht in dem erwarteten Umfange an der Emission 
teilnimmt. Man darf aber trotzdem noch immer auf eine 
gute Placierung der neuen Emission rechnen. 


Für die Reichsbank bedeutet die neueste Transaktion 
der Staatsfinanzen eine weitere Belastung, da die Ein- 
gänge aus der Subskription grösstenteils zur Rückzahlung 
von Schatzanweisungen und zur Vermehrung der Giro- 
guthaben des Reichs Verwendung finden werden. Aber 
auch sonst hat der Status eine wesentlich bessere Ge- 
staltung gewonnen, so dass schon im ersten Teil des 
Februar auf eine neue Diskontermässigung um ein halbes 
Prozent gerechnet werden darf. Hierbei ist Voraussetzung, 
dass die Ziffern des Ultimoausweises kein ungünstiges 
Bild ergeben, was ja auch bei der Konstellation des 
offenen Marktes nicht zu erwarten ist. Justus. 


Bank von Frankreich. 


Ausweis vom 27. Januar 1910, 
(Millionen Fics.) 


Gold RE 3 A k 3 476,013 
Silber AALEN. ERBE 876,238 
Portefeuille . e N „ nl 105 
Notenumlauf Br A 5 290,240 
Privatkonti . . „ 686.758 
Guthaben des Staates . . . ; 117,269 
Vorschüsse auf Wertpapiere, Gold usw. 506,596 


Bank von England. 
Aus wels vom 27. Januar 1910. 
(Millionen Pfd. Sterling) 


Totalreserve . Dia 3 B 27,641 
Notenumlauf . . 2 3 27,715 
Barvorrat . . . A 3 36 906 
Portefeuille . DL ; 29,047 
Privatguthaben . . Alu : Ae . 41,008 
Regierungssicherheiten . N 14,613 
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Plutus-Merkfafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor)): 


Freitag "Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 
45 Heben | = Duurings Kaffeestatistik. — Zahl- 
1½ 0% tag Wien, Budapest. — @.-V.: Wicküler 
8 10 Küpper- Brauerei. 
Bankausweis New York. — Januaraus- 
weis Franzosen, Lombarden. — G. V. 
Sonnabend, Deutsche IIypothekenbank Meiningen, 
5. Februar Hypothekenbank Hamburg, Ver. Deut- 
17/8 % | sche Peiroleumwerke, Grundcereditbank 
Königsberg. — Schluss der Zusammen- 
— legungfrist Aktien Ver. Fassfabriken. 
M EN Essener Börse. — Januar-Ausweis Lii- 
29, beck- Büchener Bahn. 
| 
|| Düsseldorfer Börse. — @.-V.: Eisenwerk 
rd Wülfel, Gladbacher Spinnerei und 
Februar 5 K 
2½ % Weberei, — Schluss der Einreichung- 
5 frist Aktien Kaliwerk Neu-Bleicherode. 
Südafrikanische Goldminen - Ausweise- 
Mittwoch, Transvaal Chamber of Mines. — @.-V.: 
9. Februar Comptoir Escompte de Mulhouse, 
2 % Spinnerei Viersen, Aktien-Spinnerei 
Aachen. 
Essener Börse, — lronage-Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Reichs- 
Donnerstag, bankausweis. — G.-V.: Warencredit- 
10. Februar anstalt Hamburg, Norddeutsche Lager- 
21,9% haus-Akt.-Ges., Schlesische Immobilien- 
Akt.-Ges., Stahl & Federer Akt.-Ges., 
Baumwollspinnerei Kolbermoor. 
Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 
Freitag, — Prämienerklärung Brüssel. — @ -V.: 
11. Februar Lübecker Privatbank, Magdeburger 
2¼9/ Mühlenwerke, Nudel- u. Couleurfabrik 
||  Akt.-Ges. Bismarckhall. 
|| Bankausweis New York. — Zahltag 
Brüssel. — Dekadenausweis Luxem- 
A burgische Prinz- Heinrichbahn. — G.-Y.: 
1 on n Kieler Bank, Chemische Fabrik Acker- 
2½ ar mann, Hanseatische Jutespinnerei und 
4 0 Weberei, Concordia Cölnische Lebens- 
vers.-Ges., Deutsche Steingutfabrik 
Hubbe, Hamburg-Altonaer Centralbahn. 
Ausserdem zu achten aut: 
Abschlüsse u. Geschäftsberichted. Gross- 
banken, Nationalbank, Commerzbank, 
Handels-Ges., Abschluss Oesterr. Credit- 
Anstalt, Grosse Berliner Strassenbahn. 
Zulassunganträge (in Mill. M.): 
Berlin: 9,28 Kr. 4% Obl.-Anl, 
Nagykihinder Arader Lokal-Eisenbahn, 
10 4% Obl. Provinzialverband Provinz 
Westfalen, 10 Aktien Bank für Thüringen. 
Verlosungen: 
5. Februar: 25 und 3% Credit 
Foncier 500 u. 400 Fres. (1879, 1881, 


13890, 1899), Pester Vater]. Sparkasse 
100 Fres. (1906), 4% Paris Stadtl. 
500 Fres. (1875). — 7. Februar: 
Canton Genf 100 Fres. (1881). — 
10. Februar: 2% Stdt. Antwerpen 100 
Fres. (1903), 4% Paris 500 Frcs. (1876). 


)) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer Über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlın vom selben Tag des Vorjahres. 


Gedanken über den Warenmarkt. 


Wie im ersten Monat des neuen Jahres die euro- 
päischen Fondsbörsen wieder einmal stark unter den Ein- 
fluss New Yorks gekommen sind, so standen auch die 
Warenmärkte im Januar ihrerseits in grosser Abhängigkeit 
von der New Yorker Börse, Aber auch eine selbständige 
Spekulation jenseits des Ozeans hat auf ihnen ihr Spiel ver- 
wegener denn je getrieben, die sich die Besserung der 
Wirtschaftverhältnisse, im Zusammenhang mit scharfen 
Ernteausfällen, so namentlich für Baumwolle sehr zunuize 
gemacht, vielleicht schon zu sehr eskomptiert hat. Auf 
einigen Märkten ist es tatsächlich unter heftigen Preis- 
abschlägen zu einer Entscheidung gekommen, auf anderen 
ist gleichfalls ein Umschwung der Tendenz nach unten 
eingetreten. Obwohl die weitere Besserung der indu- 
striellen Verhältnisse einer Aufwärtsbewegung günstig ist, 
so sieht man bezüglich der kommenden Tendenz mancher 
Warenrohstoffe doch ziemlich wenig klar, da die Schwan- 
kungen nach oben und unten zu bedeutende waren. Es 
lassen sich Manipulation und tatsächliche Momente schwer 
voneinander abgrenzen. 

Die Lage des Getreidemarktes war anfangs fest 
und recht lebhaft, da die ungünstigen Meldungen aus den 
La Plata-Staaten, die eine Verzögerung und ein Zurück- 
bleiben der argentinischen Weizenernte in Aussicht 
stellten, stimulierten. Die Zunahme der Weltverschiffungen 
aus allen Produktionsländern, vornehmlich auch aus Ar- 
gentinien selbst, die günstigen Witterungverhältnisse der 
ersten Hälfte des Januars, welche auch der Zufuhrbewegung 
zu den Märkten diesseits und jenseits des Ozeans keinerlei 
Hindernisse in den Weg legie, hat dann eine Periode 
der Abflauung und Maitigkeit herbeigeführt, die durch 
Realisationen von bedeutenden Engagements der Speku- 
lation in Amerika verschärft wurde, Abermals ist dann 
aber trotz des Anhaltens der Weltverschiffungen die 
Tendenz fester geworden, weil dieMeldungen aus Argentinien 
immer weniger vertrauensvoll lauteten und die dortigen Expor- 
teure ihre Forderungen erhöhen konnten. Das wesent- 
lichste Moment der Festigkeit dürfte indessen die Un- 
gewissheit sein, die über die Regelung des Zollverhält- 
nisses zwischen Deutschland und der Nordamerikanischen 
Union besteht. Das mögliche Eintreten eines Zollkrieges 
würde sich namentlich für Weizen bemerkbar machen. 
Die Erntebewegung im allgemeinen ist eine günstige. 
Man glaubt, dass Australien dem Weltmarkt in Kürze be- 
deutende Mengen zur Verfügung stellen wird, wie dies 
die bisherige Höhe der Abladungen erkennen lässt. Die 
Nachrichten aus Indien lauten gleichfalls günstig, und über 
den Stand der Wintersaaten in Europa sind keinerlei 
Klagen laut geworden. Der in der zweiten Monatshälfte 
hervorgetretenen Abschwächung haben die deutschen Ge- 
treidemärkte gegenüber eine gewisse Widerstandsfähigkeit 
bekundet, da bei uns die Preise an und für sich schon 
recht niedrig stehen. Am Berliner Markt herrschten 
folgende Verhältnisse: Weizen anfangs höher auf die 
ungünstigen argentinischen Meldungen; für Mai herrschte 
lebhafteres Deckungbegehr. Der Export ist zeitweise 
stark hervorgetreten, dann folgte im Einklang mit der 
Tendenz des Weltmarktes eine periodische Abschwächung, 
die abermals im Zusammenhang mit den geschilderten Ver- 


hältnissen, aber auch infolge stärker hervorgetretener Kälte, 
überwunden wurde. Alles in allem betrachtet, zeigen die 
Preise gegenüber dem Stand von Ende Dezember eine 
leichte Zunahme der Steigerung. Die Bewegung für 
Roggen folgte im ganzen derjenigen für Weizen. Die 
Festigkeit wurde aber hier ausserdem durch gute Export- 
nachfrage und geringeres Inlaudsangebot hervorgerufen, 
Als diese beiden Faktoren sich wandelten, wurde die 
Marktlage ruhig, immerhin sind hier gleichfalls gegenüber 
dem Schluss des Dezembers noch kleine Avancen zu kon- 
statieren. Hafer lag meist schwach, da das Auslands- und 
Inlandsangebot ein stärkeres geworden ist, während die 
Kauflust stark zurücktrat. Erst gegen Monatsende haben 
die Notierungen eine Kleinigkeit für Lieferung angezogen, 
während das Lokogeschäft vernachlässigt blieb. Gerste 
lag anfangs fest, später schwach und auch zum Schluss 
noch matt, da Russland bedeutende Mengen anbot. Die 
Tendenz für Mais war fest, da Amerika weiter frühere 
Abschlüsse zurückgekauft hat. Vorübergehend haben 
reichlichere Anstellungen von La Plata-Offerten einen 
Tendenzumschwung herbeigeführt, von dem man sich 
doch zuletzt wieder gut erholt hat. Mehl war zeitweise 
lebhafter, im Zusammenhang mit der Weizenpreissteigerung, 
verkehrte jedoch schliesslich schleppend. Rüböl ver- 
zeichnete auf Erhöhung der indischen Saatofferten eine 
gute Befestigung. Der hervorgetreteuen Kauflust be- 
gegneten die Verkäufer mit der grössten Zurückhaltung, 
um dadurch noch weiter die Preise anziehen zu lassen. 
Mit dem Rückgang der Saatofferten trat eine Ab- 
schwächung ein. 

Am Kohlenmarkt war die Haltung weiterhin ge- 
bessert, jedoch sind keine neuen Anregungen hervor- 
getreten. Während für Hausbrand die Tendenz mit der 
wärmeren Witterungperiode abgeschwächt wurde, haben 
andererseits die Anforderungen für Industriekohlen noch 
keinen so bedeutenden Umfang angenommen, um dieser 
Abschwächung ein Gegengewicht zu bieten, und die starken 
Läger zu lichten. Dasselbe gilt für die Lage des Koks- 
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marktes. Das wichtigste Ereignis, die Herabsetzung der 
Produktionseinschränkung des Kohlensyndikates, hat noch 
keinen nennenswerten Einfluss auf die Marktlage geübt. 
Die Lage des Eisenmarktes hat sich in fast allen 
Zweigen gebessert. Das Geschäft ist belebter geworden, 
vor allem herrschte grössere Zuversicht, die sich nament- 
lich in der Neigung bekundete, über das erste Vierteljahr 
hinaus sich zu gegenwärtigen Preisen einzudecken. Das 
günstige Fortschreiten der Syndikatsbestrebungen inner- 
halb der Roheisenproduktion ist der Festigkeit dieses 
Marktes sehr zugute gekommen. Die Geschäftslage der 
vom Stahlwerksverband kontrollierten Produktion ist 
eine befriedigende. Der Inlandsverkauf für Halbzeug für 
das zweite Vierteljahr wurde unter gleichzeitiger Erholung 
des Kohlenpreises freigegeben. Auch der Auslandsmarkt 
konnte nennenswerte Erhöhungen durchsetzen. Mit den 
Verwaltungen der Staatsbahnen wurden die Lieferung- 
verträge in Eisenbahnbaumaterialien bis 1912 ver- 
längert, wenn auch die vorläufigen Betriebsmengen für 
1910 gegenüber dem Vorjahr zurückgeblieben sind. In 
Formeisen hat der Eingang der Spezifikationen eine 
Zunahme erfahren. Die Geschäftslage für Stabeisen 
war befriedigend; im Export haben die Preise angezogen. 
Aehnliches wird über Schweisseisen, Bandeisen und 
Bleche berichte. Der Röhrenmarkt lag ruhiger im 
Zusammenhang mit der durch die Jahreszeit bedingien 
geringeren Bautätigkeit. Der Drahtmarkt verkehrte in 
allen seinen Teilen befriedigend. Auch von den fremden 
Eisenmärkten kamen recht günstige Meldungen; wenn 
auch in Amerika das Geschäft stiller geworden ist, so 
haben sich doch die Preise hier noch nicht verändert, 
Von den Metallmärkten war der Kupfermarkt 
andauernd durch die schwankende Haltung der amerika- 
nischen Fondsbörsen beeinflusst. Auch wirkte die Un- 
gewissheit über die so lange erwartete Begründung eines 
grossen Kupfertrustes einer Befestigung dauernd entgegen, 
Nur die günstige statistische Position hat zeitweilig ein 
Anziehen der Preise herbeigeführt, die indessen, wenn man 


1) Maitermin. 


F l 24 28. 
Weizen New York . 127¼ 129 132 128 1188) | 1187/4!) | cts. per bushel 
Weizen Berlin. 2243/; 229 2281/3 224% 228½ 227 | M. per Tonne 
Mais Chicago 66/8 688/ 68 67½ 67 66/4 | cts. per bushel 
Mais Berlin 152½ 154½ 157 1155275 1541/, 154½ | M. per Tonne 
Roggen Berlin 1741), 177 RER 176 ¼ 177½ 177 M. per Tonne 
Hafer Berlin e E 165% 168 1648/4 166¼ 166% M. per Tonne 
ee e S y a 20,20 21.40 21,75 21,50 21,50 21,40 | M. per dz 
Rüböl Berlin . DS rege 54,30 684,80 5650 654.70 55,40 55 M. per dz 
Eisen Glasgow . . ... 51/1½/ | 51/81), 50/0 %% 51/11 | 52/32), 51/9 | shd per ton 
Eisen New York. 18157. °,.18%/5 181/, 18½ 18½ 18¼ Doll. per ton 
Silber London 24s“ 24½ 24%% 24. 24% 24½ d per Unze 
Kupfer London 611716 61°/, 61 61/8 605 60?/ | £ per ion 
Zinn London 151 140% 147% 147% 146% 14% |£ per ton 
Blei London 13% 13½ 13% 13½ 13% | 13%, | £ per ton 
Zink London r 231/g 233/5 23% | 23, 231/, 23¼ K per ton 
Baumwolle New York 1 16,10 15,60 14.45 14,40 14,35 14,75 | cts. per amerik. Pfd. 
Baumwolle Liverpool 8,21 8,06 5 7,42 7530 7,60 d per engl. Pfd. 
Baumwolle Bremen 78), 7770 75 73 74 754), | Pf. per % kg 
Wolle Antwerpen 5,821, 5 80 5,80 5821, 5,90 5,87½ | Fr. per kg 
Zucker Hamburg . 12471, | 12.70 13 12.97½ 12,75 | 12,95 NI. per 50 kg 
Kaffee Hamburg 37.25 36,75 36,50 36 35,75 36 Pf. per ½ kg 
Petroleum Hamburg (D. A. P. G) 6,30 6,30 6,30 | 6,30 6,30 6,30 | M. per dz 
Schmalz Chicago . 12,60 | 12,70. 12,72½ | 12,45 11,85 11,80 | Doll. per 100 Pfd. 


den Ausgang Dezember mit dem Ausgang Januar mit- 
einander vergleicht, keine wesentliche Aenderung zeigt. 
Zinn war auf Realisationen und Abgaben der östlichen 
Verkäufer stärker abgeschwächt. Das niedrigere Preis- 
niveau hat dann zu einer besseren Nachfrage des Konsums 
angeregt, ohne dass indessen die Preise eine wesentliche 
Erholung von ihrem Tiefstand zeigen. Blei schwächte 
sich nach anfangs lebhafter Nachfrage später wieder ab. 
Zink verkehrte anfangs fest, dann leicht nachgebend, 
schliesslich behauptet, da der Konsum wieder stärker 
hervortrat. 

Der Baumwollmarkt war den wildesten Schwan- 
kungen ausgesetzt. Nachdem Ende Dezember die Preise 
einen Hochstand erreicht batten, trat zunächst ein völliger 
Zusammenbruch des Marktes ein. Die Haussepartei wurde 
völlig in die Enge getrieben und nahm ungeheure Reali- 
sationen vor. Die haussegünstigen Enikörnungberichte 
haben kaum mehr einen Einfluss geübt. Der wilden Ab- 
wärtsbewegung folgten vorübergehend nicht unbedeutende 
Erholungperioden, in denen die Preise ruckweise wieder 
in die Höhe gingen. Im ganzen sind jedoch während des 
Monats Einbussen von 1,50 bis 2 Cents erlitten worden, 
während in Bremen der Preis um etwa > Pf. zurückging. 

Die Wollmärkte verkehrten in recht guter Ver- 
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fassung. Der günstige Verlauf der Versteigerungen in 
Australien, Antwerpen und London haben auch auf das 
kontinentale Geschäft zurückgewirkt. Im allgemeinen kann 
man sagen, dass die Preise für feinste Wollen wenig Ver- 
änderung erfahren haben, während geringere Sorten, 
namentlich Kreuzzuchten, Steigerungen von 10—20 Prozent 
aufzuweisen hatten. 


Die Haltung des Zuckermarktes war im ganzen 
eine recht ſeste, wenn es auch an zeitweiligen leichten 
Rückgängen nicht gefehlt hat. Der später eingetretene 
Frost, der einen baldigen Schluss der Schiffahrt erwarten 
liess, rief grössere Kauflust hervor. Auch war die Aus- 
fuhrlätigkeit günstiger. 

Der Kaffeemarkt stand dauernd unter dem Einfluss 
der Meldungen, dass aus den Valorationsbeständen be- 
deutende Mengen demnächst veräussert werden sollten. 
Später hielt man sich jedoch diesen Meldungen gegenüber 
widerstandsfähiger, ohne dass indessen die Preise eine 
nennenswerte Veränderung erfuhren. Der 
während des Monats beträgt etwa 1!/, Pf. 


Der Petroleummarkt zeigte keinerlei Verände- 
rungen, blieb vielmehr lustlos bei gleichen Preisen. 


Rückgang 


Mercur. 


Antworten des Herausgebers. 


E. N. Regensburg. Zu der in Heft 51 v. J. und 
Heft 1 d. J. gegebenen Antwort teilt mir Herr Gerhardt 
Schulze in Leipzig-Eu. mit, dass das Hypothekenwesen in 
„v. Oppenried, Der Hypotheken-Kredit-Verkehr. Zur 
Theorie und Praxis der Grundstücksschätzung, Besteuerung 
und Beleihung. Wien, Exportakademie, Kr. 2.80“, behandelt 
wird. Wenngleich Oppenried nur österreichische Ver- 
hältnisse behandelt, führt er doch in die Materie ein und 
bringt sie dem Verständnis näher. 

M. in Aachen. Anfrage Als ständiger Leser 
des Plutus gestatte ich mir, bei Ihnen als Herausgeber 
ergebenst anzufragen, ob Sie in der Lage sind, mir 
Literatur zu dem Thema: „Ausländische Anleihen an 
heimischen Börsen“ anzugeben. Ich besitze bis jetzt nur 
das Buch von A. Sartorius Freiherr von Waltershausen: 
Das volkswirtschaftliche System der Kapitalanlage im 
Ausland. Ich habe das Thema zu einem demnächst im 
hiesigen nationalökonomischen Seminar zu erstattenden 
Referat bekommen. 

Antwort: Ich nenne Ihnen: Freund, Das Rechts- 
verhältnis der auswärtigen Staatsanleihen; ausserdem sind 
im Platus früher eine Anzahl! von Artikeln über Staats- 
anleihen erschienen, die in der kleinen Schrift „Russlands 
Bankerott“ (Preis 1 %) gesammelt sind. Diese Aufsätze 
haben jedoch mit der Frage der Zweckmässigkeit aus- 
ländischer Staatsanleihen nichts zu tun. Ueber diese 
Frage selbst existiert eine zahlreiche in Zeitschriften ver- 
streute Literatur. Am bekanntesten ist der ums Jahr 1900 er- 
schienene Aufsatz des verstorbenen Direktors der Deutschen 
Bank, von Siemens, der in der Nation veröffentlicht wurde. 
Ich habe damals unter dem Pseudonym Plutus in der 
Zukunft darauf geantwortet. In den jüngsten Verhand- 
lungen der Bankenquete ist über dieses Thema sehr viel 
gesprochen worden. Sie finden in den veröffentlichten 
Protokollen Material darüber. 

K. R., Breslau. Anfrage: „Ich bitte Sie, mir ein 
Werk über Bankbuchführuug zu empfehlen, und zwar 
soll es ein Werk sein, das, möglichst ohne buchhalterische 
Kenntnisse vorauszuseizen, vor allem die Praxis der Bank- 
buchführung lehrt, einschliesslich des Monats- und Jahres- 
abschlusses, so dass man also danach die Bankbuchhaltung 


in allen Einzelheiten erlernen kann. Ich darf wohl an- 
nehmen, dass in Ihrem Verlage ein derartiges Lehrbuch 
erschienen bezw. Ihnen bekannt ist,“ 

Antwort: Ein derartiges Buch ist G. Bender, Die 
Buchführung im Bankgeschäft. Preis 3 W. 

Bankbeamter H. O., Breslau. Anfrage: „Haben 
Sie ein Buch, in welchem die Einrichtung und Organi- 
sation der Depositenkassen behandelt ist, dann bitte um 
freundliche Zusendung.“ 

Antwort: Ein derartiges Buch gibt es meines Wissens 
nicht. Die Organisation der Depositenkassen ist meines 
Wissens auch bei den verschiedenen Banken verschieden- 
artig. In einem Heft der Zeitschrift für Handelswissen- 
schaftliche Forschung (Verlag Heubner in Köln) aber ist 
die Organisation der Depositenkassen einer Bank be- 
sprochen. Vielleicht lassen Sie sich diese Nummer kommen. 

Bankbeamter A. M., Aschaffenburg. Anfrage: 
„Als Abonnent des Plutus ersuche ich Sie, mir ein Buch 
über Getreidemarkt und Mühlenindustrie bekanntzugeben.“ 

Antwort: Ein Handbuch der Mühlenindustrie gibt 
es nicht. Das Buch F. Neumann, Der Mahlemühlen- 
betrieb (Preis geb. 10,50 .), das mir bekannt ist, ist wohl 
mehr technischer Natur. Dahingegen finden Sie vielleicht 
etwas für ihre Zwecke Brauchbares in dem Buch von 
C. I. Lindner, Handbuch der landwirtschaftlichen Gewerbe 
(Preis 12 #). Ueber den Getreidebandel existiert ein 
gutes Buch: E. Fridrichowicz, Die Technik des inter- 
nationalen Getreidehandels (Preis 9 . Ausserdem finden 
Sie über den Getreidehandel wertvolle Materialien in 
Sonndorfer, Die Technik des Welthandels (Preis 9%). 

K. A., St. Avold. Anfrage: In welchem Falle 
(Zession einer Wechseiforderung?) und mit welchen Rechis- 
folgen kann jemand einen Wechsel an einen anderen 
ohne Indossament übertragen? Tut dies der Aussteller 
eines an eigene Order gestellten Wechsels, wie steht es 
alsdann mit seiner wechselmässigen Haftung für Annahme 
und Zahlung des Wechsels, insbesordere, wenn zwischen 
den Parteien ausdrücklich (aber nicht auf dem Wechsel) 
nicht die Absicht der Begründung einer Haftung des 
Ausstellers obgewaltet hat“ Wie kommt alsdann mangels 
Zahlung der Wechselinhaber zu seinem Gelde, und wie 


steht es mit der Rechtsgültigkeit der Quittung des 
Wechselinhabers, der als solcher dem Bezogenen gegen- 
über infolge des fehlenden Indossaments nicht legiti- 
miert ist? 

Antwort: Es besteht neuerdings kein Streit mehr 
darüber, dass ein Wechsel auch auf dem Wege der Zession 
übertragen werden kann. Die Unmöglichkeit, einen 
Wechsel durch Zession zu übertragen, würde den Verkehr 
auch ausserordentlich erschweren, denn man würde dann 
nicht in der Lage sein, eine Forderung, die einem gegen 
irgend jemanden aus einem Rektawechsel zusteht, in 
irgendeiner Weise abzutreten. Ausserdem steht fest, dass 
man Rechte aus einem Wechsel im allgemeinen nicht bloss 
aus dem Indossament, sondern auch im Falle, wo ein In- 
dossament gar nicht möglich ist, z. B. im Fall der Erb- 
schaft oder auf dem Wege der Pfändung erlangen kann. 
Die Zession braucht nicht auf dem Wechsel vermerkt zu 
sein. Durch die Zession wird nicht der Wechsel, sondern 
werden die Rechtsansprüche, die sich aus dem Wechsel 
herleiten lassen, abgetreten Da die Ansprüche gegen 
den Bezogenen nur durch und in dem Wechsel existieren, 
so ist eine Zession ohne Uebergabe des Wechsels nicht 
rechtswirksam. Rechtsungültig ist sie allerdings auch 
nicht, und wenn nach ordnungsmässiger Mitteilung der 
geschehenen Zession der Bezogene des Wechsels an 
den Zessionar zahlt, so kann er dadurch unter Um- 
ständen von der Wechselverbindlichkeit befreit sein. Das 
ist aber eine schwierig zu entscheidende Frage, bei der 
es auf den einzelnen Fall ankommt. Die Zession der 
Rechtsansprüche aus einem Wechsel unterscheidet sich 
rechtlich durch nichts von einer anderen Zession. So 
muss auch der Zessionar alle Einreden, die dem Wechsel- 
schuldner gegen den Zedenten zustanden, gegen sich 
gelten lassen. Allerdings sind die Einreden insofern be- 
schränkt, als hier $ 405 BGB. in Betracht kommt, wonach 
der Schuldner, wenn er eine Urkunde über die Schuld 
ausgestellt hat, ausser im Fall der Böswilligkeit oder 
grober Fahrlässigkeit des Zessionars nicht den Einwand 
des Scheinschuldverhältnisses oder der Unzulässigkeit der 
Abtretung machen darf. Voraussetzung ist natürlich, dass 
wirklich eine Zession und nicht nur eine Scheinzession 
mit dem reellen Zweck der Errichtung des Inkasso- 
mandats vorliegt. Der Zessionar kann auch seinerseits 
den Wechsel wieder abtreten. Er hat aber auch, wie 
früher vielfach bestritten worden ist, das Recht, den 
Wechsel zu indossieren. Denn aus der Rechisnatur der 
Zession geht eben hervor, dass der Zessionar alle Rechte 
erwirbt, die dem Zedenten zustehen — zwar nur diese, 
aber auch diese in vollem Umfange. Der Zedent als 
legitimierter Besitzer des Wechsels hatte das Recht, diesen 
zu indossieren, folglich hat es auch der Zessionar. Wenn 
nun in dem von Ihnen beregten Fall der Aussteller eines 
Wechsels, der auf eigene Order lautet, den Wechsel 
zediert, und der Bezogene zahlt nicht, so hat der Zessionar 
das Recht, gegen den Aussteller ebensogut im Wege der 
Wechselklage (denn die gehört zu den Rechten aus dem 
Wechsel) zu klagen, wie es der Zedent hatte. 
dem Bezogenen nichts zu holen, so bleibt die Klage gegen 
den Aussteller, aber gegen diesen kann er nicht im 
Wechselprozess klagen. Denn dem Zessionar steht gegen- 
über dem Zedenten nur ein Rechisanspruch aus den Grunde 
der Uebertragung zu. Es darf also in ähnlichen Fällen 
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folgendes als Regel gelten: Zwischen Zessionar und Zedent 
ist nur der gewöhnliche Klageweg möglich. Zwischen 
Zessionar und den Wechselverpflichteten, sei es den Vor- 
männern des Zedenten, sei es den durch Indossierung 
entstandenen Nachmännern des Zedenten, besteht die 
Möglichkeit der Wechselklage in vollem Umfange. 


L. L., München. Anfrage „Was versteht man 
bei Gründung 2. B. einer Theateraktiengesellschaft 
oder G. m. b. H. in juristischem Sinne unter Be- 
triebskapital?“ 

Antwort: Der Begriff Betriebskapital ist überhaupt 
kein juristischer, sondern ein volkswirtschaftlicher Begriff. 
Unter Beiriebskapital versteht man diejenigen Gelder, die 
für das Betreiben des in Frage kommenden Geschäfts als 
wirklich bereite Mittel vorhanden sind. Wenn man also 
eine Theatergesellschaft m. b. H. gründet, so kann als 
Betriebskapital nicht etwa derjenige Teil des einbezahlten 
Kapitals gerechnet werden, der durch irgendwelche Ein- 
bringungen belegt ist, sondern nur das bare Geld, das 
zur Verauslagung der Gagen, Pachten usw. vorhanden ist, 


A. E., Neustadt a. d. Aisch. Anfrage: „Ich bitte 
Sie höfl., mir ein gutes Buch über „Entwicklung und 
Systeme der Steuern und Zölle“ namhaft zu machen.“ 

Antwort: Für Ihre Zwecke ist jedes gute Lehrbuch 
der Finanzwissenschaft brauchbar. Adolf Wagners grund- 
legendes Werk ist zu umfangreich. Ich empfehle Ihnen 
Eheberg, Lehrbuch der Finanzwissenschaft (10 %) und 
Conrad, Grundriss zum Studium der politischen Oekonomie, 
III. Teil Wissenschaft (geb. 7 . Ueber den augen- 
blicklichen Stand der Steuern und Zölle in den ver- 
schiedenen Ländern orientiert vorzüglich: Schwarz, Die 
Finanzsysteme der Grossmächte, Sammlung Göschen 
Band 450/451. Preis pro Band 80 Pf. 


H. R. 14. Anfrage: „Muss eine Eigentümer- 
hypothek, nicht letztes Geld, in der Bilanz eines Kauf- 
manns resp. einer Gesellschaft aufgeführt werden“ 

Antwort: In dieser Form ist die Anfrage unver- 
ständlich. Haben Sie die Freundlichkeit, sie etwas aus- 
führlicher zu wiederholen. 

K. O., Koblenz. Anfrage: „Ich möchte mir gern 
ein Lehrbuch anschaffen, das in gemeinverständlicher Form 
nicht nur die doppelte Buchhaltung eines Fabrik- 
betriebs, sondern auch die unmittelbar damit zusammen- 
hängende sogenannte Betriebsbuchhaltung darstellt, 
wobei es für mich von besonderem Werte sein würde, 
wenn in dem Buche als Beispiel ein Hütten- oder Berg- 
werk oder eine Maschmenfabrik behandelt wäre. Es gibt 
allerdings zahlreiche Bücher, die sich mit den verschie- 
denen Buchhaltungsystemen befassen. Es ist mir aber 
bisher nicht gelungen, ein Lehrbuch zu finden, das neben 
der rein kaufmännischen Buchhaltung die eigentliche Be- 
triebsbuchhaltung mit Ermittelung der Selbstkosten ent- 
hält. Ich bin jedoch überzeugt, dass Sie, der Sie den 
kaufmännischen Büchermarkt ganz genau kennen, mir 
einen Fingerzeig geben oder mir sogar ein Buch nennen 
können, das meinen Zwecken entspricht.“ 

Antwort: Es gibt eine ganze Menge derartiger 
Bücher. Ich nenne Ihnen R. Prakta, Doppelte italienisch- 
amerikanische Buchführung für Fabrikgeschäfte; Albert 
Calmes, Die Fabrikbuchbaltung (Preis 4 %); Leitner, 
Die Selbstkostenberechnung industrieller Betriebe (5,60 . 


Plutus-Archiv. 
Maren des (Welthandels. 


) Diamanten, !) 


Erst seit dem Ausgange des Mittelalters begann 
jedoch das Schleifen des Diamanten in Europa zu 
einer besonders geübten Kunst zu werden. Es ist 
nicht genau bekannt, ob Europa diese Kunst von 
Indien, wo bereits in alten Zeiten der Diamant, wenn 


1) Siehe Plutus Jahrgang 1909 Seite 787, 807, 825, 846, 863, 902, 
921, 940, 961, 979, 1003, Jahrgang 1910 Seite 19, 41, 58, 77, 93 f 


auch nur unvollkommen, geschliffen wurde, über- 
nommen oder selbständig erfunden hat und dann 
diese Kunst wiedernach Indien zurückbrachte. An- 
geregt wurde dieKunst des Schleifens durch tdie 
wachsende Verwendung des Diamanten als Schmuck 
im 14. und 15. Jahrhundert. Ende des 15. Jahr- 
hunderts wird als berühmter Diamantenschleifer Lud- 


wig Berquen genannt, der eine Anzahl historisch 
berühmter Diamanten geschliffen haben soll. Als 
Schleifform werden genannt: die Facette, das Briolet 
oder Pendeloque, die Rose und Rosette. In der Mitte 
des 17. Jahrhunderts wird endlich die auch heute 
noch den höchsten Grad der Vollkommenheit dar- 
stellende Schleifform des Diamanten vorgenommen: 
der 

Brillantenschliff, dessen Erfindung dem Kar- 
dinal Mazarin zugeschrieben wird. Der Brillantschliff 
stellt auf der Oberfläche 8, 16 oder 32 Facetten- 
flächen her. Der danach benannte Brillant trägt 
an seinem Oberteil eine breite Facette, die sogenannte 
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Tafel, 
genannt 
Calette. Tafel und Calette liegen untereinander 
und mit einer nicht immer genau im Mittelpunkt 
des Steines liegenden grössten Fläche,der sogenannten 
Rundiste parallel, die übrigen Seitenteile des 
Steines werden aus aneinander stossenden Facetten 
gebildet, und zwar nennt man die Facetten, mit 
ihrer einen Kante an die Tafel anstossen oder mıt 
der Tafel eine Kante gemeinsam haben, 
Sternfacetten, die mit der Rundistefläche eine 
Kante gemeinsam habende Facettenflächen 
Querfacetten. (Fortsetzung folgt.) 


am Unterteil eine kleinere Facette, 


Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


§ 70 HGB. 

Anspruch des auf der Tour entlassenen 
Reisenden auf freie Rückreise. Nach einem Urteil 
der I. Kammer vom 28. Januar 1910 müssen einem auf 
der Reise befindlichen Reisenden, auch wenn er mit Recht 
sofort entlassen worden, die Kosten für die Rückreise er- 
stattet werde n. 

§ 70 HGB. 5 130 BGB. 

Zeitpunkt der Entlassung. Die Entlassung des 
unterwegs befindlichen Reisenden gilt nach einem Urteil 
der l. Kammer vom 28. Januar 1910 regelmässig als in 


dem Augenblicke erfolgt, in welchem er das Entlassung- 
schreiben erhält. — Man wird jedoch annehmen müssen, 
dass in den Fällen, in denen der Reisende schuldhafter- 
weise verhindert, dass die Entlassung ihm zugehen kann, 
sie als in dem Augenblicke erfolgt zu betrachten ist, in 
welchem sie ihm unter regelmässigen Umständen hätte 
zugehen können. Lässt er z. B. pflichtwidrig seinen Chef 
über seinen Aufenthaltsort in Unkenntnis oder hebt er 
postlagernde Sendungen absichtlich nicht ab, so trifft ihn 
die hierdurch verursachte Verspätung der Entlassung. 
Entsprechendes gilt für die befristete Kündigung. 


eue Literatur der Molliswirtſehaft und des Rechte, 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 
Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin für 
1909. Erster Teil, Ueberblick über das Wirtschaftjahr 
1909 und Bericht über die Wirksamkeit der Handels- 
kammer im Jahre 1909. Abgeschlossen Ende Dezember 
1909. 

Ueberblick über das Wirtschaftjahr 1909. — Bericht 
über die Wirksamkeit der Handelskammer. — Organisation 
und Verwaltungaufgaben der Handelskammer. Ver- 
kehrswesen. Eisenbahnen. — Post. — Schiffahrt. — Steuer- 


wesen. — Auswärtige Handelspolitik. — Innere Handels- 
politik, — Sozialpolitische Gesetzgebung. — Verschie- 
denes. — Anhang. 


Die Religion in Geschichte und Gegenwart. Hand- 
wörterbuch in gemeinverständlicher Darstellung, unter 
Mitwirkung von Hermann Gunkel und Otto Scheel 
herausgegeben von Friedrich Michael Schiele. 
27./ 28. Lieferung. Preis pro Lieferung 1 . Tübingen 


1910, Verlag von I. C. B. Mohr. 

Inhalt u. a. Emigranten. — Empirismus. — Engel- 
verehrung. England. — Englische Fräulein. — Reli- 
giöse Entwicklung des Menschen. — Entwicklunglehre. — 
Entwicklungstufen des Menschen. — Epikureer. — Epistolae 
obscurorum virorum. — Erkenntnistheorie. 
Erörterungen zur Reichsversicherungsordnung. 


Vorträge, erstattet in derMitgliederversammlung 1909 des 
Deutschen Vereins für Versicherungwissen- 
schaft von Prof. Dr. v. Zwiedineck-Südenhorst, 
Reg. Direkt. Schmid, Dr. v. Köbke, Dr. Stiegler und 
Amtsgerichtsrat Hahn. Veröffentlichungen des Deutschen 
Vereins für Versicherungwissenschaft. Heft XVIII. 
107 S. Berlin 1910, Ernst Siegfried Mittler & Sohn. 

Der Siegeslauf der Technik. Ein Hand- und Haus- 
buch der Erfindungen und technischen Errungenschaften 
aller Zeiten. Unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
männer und Gelehrter volkstümlich dargestellt und 
herausgegeben von Max Geitel. 2000 Seiten Text, 
2036 Abbildungen, 50 Kunstblätter. In drei eleganten 
Leinenbänden 36 . Stuttgart 1910, Union Deutsche 
Verlagsanstalt. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, 
herausgegeben von Dr. K. Bücher. 1910, 1. Heft. 
Tübingen 1910, Verlag der H. Lauppschen Buchhdlg. 

Wirtschaftwissenschaft und Wirtschaftpolitik, von 
Gustav Cohn. — Die persönlichen Dienstleistungen im 
Rahmen der wirtschaftlichen Güter von Paul Kirschner.— 
Das französische Hypothekenbankwesen, von Fritz 
Schmid. — Die rechtlichen Grundlagen der Anleihe- 
politik der deutschen Städte, von Willy Berthold. — 
Menschenschmuggel und gelbe Gefahr in den Vereinigten 
Staaten, von Ernst Schultze. — Zur Einführung der 
„Steuer nach dem gemeinen Wert“ in Oldenburg, von 
Hugo Ephraim. — Ursprung und Lage der Landarbeiter 
in Livland, von Alexander Tobien. 

Die Wertzuwachssteuer. Kritische Betrachtungen von 
Georg Haberland. 60S. Berlin C. 2, 1910, Verlag 
von Alfred Unger. 

Die Finanznot Hessens und der preussisch- 
hessische Eisenbahnvertrag von Aug. Grooss, 
Eisenbahndirektor a. D. 54 S. Preis 50 Pf. Darmstadt 
1910, Verlag der Hessischen Liberalen Wochenschrift. 

Die finanziellen Ergebnisse. — Die wirtschaftlichen 
und politischen Folgen. — Vergebliche Widerlegungver- 
suche. — Unsere Forderungen. — Die Vorgeschichte des 
Gemeinschaftvertrags. Der Vertrag vor den Land- 
ständen. — Was hätte geschehen sollen und können? — 
Was ist zu tun? 

Sozialpolitische Standesschau des Deutschnatio- 
nalen Handlunggehilfen-Verbandes über die 
Jahre 1907/1908. Band I. Preis 50 Pf. 70 S. Schriften 
des D. H.-V. Band 39. Verlag der Buchhandlung des 
Deutschnationalen Handlunggehilfen-Verbandes, Ham- 
burg. 

Arbeitzeit in Kontoren. Achtuhrladenschluss und 
Mindestruhezeit, — Sonntagsruhe. — Kaufmannsgerichte, — 
Unterichtswesen. — Handelsinspektoren. — Anstellung- 
vertrag. — Anhang: Zusammenstellung der Gemeinden, 
die den Achtuhrladenschluss am 1. Januar 1909 eingeführt 
haben. 


Jahrbuch für National-Oekonomie und Statistik. 
Gegründet von Bruno Hildebrandt. Herausgegeben 
von Dr. I. Conrad, in Verbindung mit Dr. Edg. 
Loening, Dr. W. Lexis und Dr. H. Waentig. 
III. Folge. 39, Band. Januar 1910. Nebst volkswirt- 
schaftlicher Chronik November 1909. Preis 5 A. Jena 
1910, Verlag von Gustav Fischer. 

Das französische Sparkassenwesen. Von Schachner. 

— Die Gesetzgebung in den Vereinigten Staaten von 

Amerika zum Schutze der Fabrikarbeiter, namentlich der 

weiblichen und jugendlichen Personen, ferner der Heim- 

arbeiter. Von Hugo Graf Lerchenfeld-Köfering. — 

Die Aktiengesellschaftstatistik des Kaiserlichen Statistischen 

Amtes in Berlin. Von Ewald Moll. — Schiffahrtringe 

und Frachtrabatite.e Von W. Pupke. 


Zeitschrift für Handels wissenschaft und Handels- 
praxis. Ierausgeber Dr. H. Rehm, Reg.-Rat A. Schmid, 
Dr. Georg Obst und Dr. H. Nicklis ch. Heft 10. Januar 
1910. Preis 1 A, Quartal 3 %. Leipzig 1910, Verlag 
von Carl Ernst Poeschel. 

Die Währungreform in Ostasien. Von Professor 
Dr. R. Sonndorfer. — Wirtschaftliche und mathematische 
Begründung der Zweikontentheorie. Von Prof. Dr. Joh. 
Friedr. Schär. — Kaufmännisches und kameralistisches 
Rechnungwesen. Von Prof. E. Schmalenbach. — Das 
Problem einer internationalen Geldverfassung. Von 
Dr. Walter Conrad. — Handelshochschulkurse und 
akademische Vorträge für Kaufleute. Von Dr. Georg 
Obst. — Die Organisation der Festsetzung der Fluss- 
frachten. Von Martin Schneider. — Die Selbstkosten- 
ermittlung einer Maschinenfabrik. Von H. Folkerts. — 
Ueber Importkalkulationen. Von E. Wolfram. 
Schiffahrtsabgaben II. Kritische Bemerkungen 

zum Entwurf eines Reichsgesetzes, die Er- 
hebung von Schiffahrtsabgaben betreffend. Von 
Dr. Otto Mayer. Preis brosch. 1,20 Æ. 68 Seiten. 
Tübingen 1910, Verlag von I. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

Die neuen Schiffahrtgebühren. — Der Zweckverband. 
— Verfassungfragen. — Der Wortlaut des Gesetzes nach 
dem Entwurſe. 

Die Novelle zur Zivilprozessordnung vom ı. Juni 
1909. Im Anschluss an die 8. und 9. Auflage des 
Kommentars erläutert von Friedrich Stein. Preis 
brosch. 3,80 „, geb. 5 . 177 S. Tübingen 1910, 
Verlag von I. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

1. Buch. Allgemeine Bestimmungen. Gerichte. — 
Parteien. — Verfahren. — 2. Buch. Verfahren in erster 
Instanz. Verfahren vor den Landgerichten. — Verfahren 
vor den Amtsgerichten. — 3. Buch. Rechtsmittel. Be- 
rufung. — Beschwerde. — 4. Buch. Wiederaufnahme des 
Verfahrens. — 5. Buch. Urkunden und Wechselprozess. 
— 6, Buch. Ehesachen usw. — 7. Buch. Mahnverfahren. 
— 8. Buch. Zwangsvollstreckung. — Gesetz, betreffend 
Aenderungen des Gerichtsverfassunggesetzes usw. 
Wirtschaftstatistische Monatsberichte. Herausgeber 

Richard Calwer. Preis pro Nummer 5 A. Quartal 
15 A. Jabrg. 3, Nr. 11. Geschäftsstelle Berlin W. 50, 
Pragerstr. 30. 
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Zusammenfassender Ueberblick. — Produktion. — 
Arbeitmarkt. — Bergbau und Hütten, — Metalle und 
Maschinen. — Landwirtschaft. — Nahrung- und Genuss- 
mittel. — Textilgewerbe, Bekleidung. — Baugewerbe, 


Steine und Erden. — Uebrige Gewerbe. — Geldmarkt. — 
Auswärtiger Handel, Verkehr. — Konsum, Preise. — Chronik 
für den Monat Dezember. 


Die Religion in Geschichte und Gegenwart. Hand- 
wörterbuch in gemeinverständlicher Darstellung unter 
Mitwirkung von Hermann Gunkel und Otto Scheel 
herausgegeben von Friedrich Michael Schiele. 
24.— 26. Lieferung. Preis pro Lieferung 1 A. Tübingen 
1909, Verlag von I. C. B. Mohr. 

Inhalt u. a.: Diakonen und Diakonenwesen. — 
Diaspora. Uebersicht. — Charles Dickens. — Denis 
Diderot. — Dienstbote. — Dessidenten. — Disziplinar- 
verfahren. — Ignaz von Döllinger. — Dogmengeschichte. 
— Domkapitel. — Doppelte Moral. — Dorpat. — Drei- 
einigkeit. — Dreifaltigkeitsorden. — Henry Drummond. 
— Dualismus. — Duchobrzy. — Eugen Dühring. — 
Dürerbund. — Echternach. Johann Eck. — Ecuador. — 
Edelsteine im AT. — Eden. — Moritz von Egidy. — 
Egoismus. — Ehe und Hochzeit im alten Israel. — Ehe 
und Familie. — Eherecht. — Ehre. — Eid. — Eigentum. 
— Einkommen und Vermögen. — Eisenbahner. — EIf- 
tausend Jungfrauen. — Elias. 

Zeitschrift für Handelswissenschaft und Handels- 
praxis. Herausgegeben von Dr. Herm. Rehm, Dr. 
Georg Obst, Dr. II. Nicklisch und K. K. Reg.-Rat 
A. Schmid. 1909, Heft 9. Preis 1 #. Preis pro 
Quartal 3 A. Leipzig 1909, Verlag von Carl Ernst 
Poeschel. 

Defraudationen und Kontrolleinrichtungen Banken, der 
von Dr. Georg Obst. — Die Buchhaltung und die 
Selbstkostenberechnung einer Fleischwarenfabrik, von 
Dr. Albert Calmes. — Selbstkostenermittelung einer 
Maschinenfabrik, von H. Folkerts. — Die Devisen- 
paritäten — Tabellen im Wechsel-Inkassogeschäft, von 
Dr. H. Nicklisch. — Das Problem einer internationalen. 
Geldverfassung, von Dr. Walter Conrad. — Die Or- 
ganisation einer Musterableilung und des ſelegraphischen 
Verkehrs eines Ueberseeimportgeschäfts, von Fritz 
Schmidt. — Die Gesellschaft bürgerlichen Rechts im 
Bergbau, von L. Wittmann. — Zur Technik des Baum- 
wollhandels, von Dr. II.Nicklisch. — Patenterschleichung, 
von Norbert Lotmar. 

Rückblick auf das Wirtschaftjahr 1909. Bericht 
des Präsidenten der Aeltesten der Kanfmann- 
schaft von Berlin, erstattet in der Sitzung des 
Kollegiums am 22. Dezember 1909. 28 S. Berlin C. 2, 
Korporation der Kaufmannschaft von Berlin. 

Sozialpolitische Standesschau des Deutschnatio- 
nalen Handlunggehilfen - Verbandes über die 
Jahre 1907/08. Band II. Preis 50 Pf, 51 S. Schriften 
des D. H.-V. Band 40. Verlag der Buchhandlung des 
Deutschnationalen Handlunggehilfen-Verbandes,Hamburg 

Lehrlingwesen. — Kaufmannskammern.— Versicherung - 
wesen. — Frauenarbeit. — Arbeitnachweis. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


A.-G. zum Betriebe der Wasserheilanstalt Marienberg, 
2. 3., 28. 2., 26. 1. @ A.-G. Bismarckshall-Samswegen, 
Berlin, 11.2., 7. 1., 24. 1. A.-G. f. Zirkus- und Theater- 
bau, Frankfurt a. M., 19. 2., 15. 2., 24. 1. A.-G. 
Schwimmbad Freudenstadt, Freudenstadt, 22. 2., 18. 2,, 
28.1. ® Aktien-Baugesellschaft Werderscher Markt, Berlin, 
16. 2., 12. 2, 13.1. @ Aktienbranerei Ohligs, Ohligs, 
15, 2., 12. 2., 24. 1. @ Aktien-Bauverein Passage, Berlin, 
17. 2., 13. 2., 20. 1. @ Aktienziegelei Bayreuth, 18. 2., 


14. 2., 26. 1. 0 Allgem. Ges. für Dieselmotoren A.-G., 
Augsburg, 21. 2., 17. 2., 27. 1. @ Allgemeine Häuserbau- 
A.-G., Berlin, 18. 2., 14. 2., 26. 1. @ Allgemeine Vers.- 
Ges. für See-, Fluss- und Landtransport, Dresden, 16. 2., 
12. 2., 27. 1. Apoldaer Bank A.-G., Apolda, 15. 2., 11. 2., 
26. 1. 0 Apollotheater A.-G., Düsseldorf, 19. 2., 15. 2., 
22. 1. Augsburger Kammgarnspinnerei, Augsburg, 22. 2., 
18. 2., 24. 1. Augusta Victoria-Bad und Hotel Kaiserhof 
A.-G., Wiesbaden, 22. 2, 18. 2., 19. 1. 


Bank des Berliner Kassenvereins, Berlin, 25. 2., 21. 2., 
24. 1. ® Bankverein Bischofswerda. 18. 2., 14. 2., 25. 2. 
Barther Aktien-Möbelfabrik, Barth, 12 2., 8. 2., 24. 1. 
Baugesellschaft von 1866, Hamburg, 15. 2., 12. 2, 
24. 1. Baumwollspinnerei Senkelbach, Augsburg, 17. 2., 
13. 2, 22. 1. B Baumwollspinnerei Speyer, Speyer, 19. 2., 
15. 2., 22. 1. @ Baumwollspinnerei am Stadtbach, Augs- 
burg, 1. 3., 26. 2., 27. 1. Bayerische Notenbank, München, 
28. 2., 24. 2., 27. 1. @ Bayerische Revisions- und Ver- 
mögensverwaltungs-A.-G., München, 19. 2., 15. 2., 26. 1. 
@ Bayerische Terrain-A. G., Nürnberg, 16. 2., 12. 2., 
25 1. Berliner Eispalast-Akt.- Ges., Berlin, 19. 2., 15. 2., 
26. 1. ® Borneo Kautschuk- Kompagnie A-G., Berlin, 
14 2., 10. 2, 24. 1. @ Bremer Jutespinnerei und Weberei 
A.-G. Hoemelingen, Bremen, 16. 2, 12. 2., 19. 1. 0 
B:emische Hypothekepbank, Bremen, 17. 2,, 13. 2., 24. 1. 
® Bieslauer Chemische Fabrik A.-G., Breslau, 17. 2., 
13. 2., 20. 1. Bürgerliches Brauhaus A.-G., Falkenstein 
ee PR TE 

C ınsum-Verein Myslowitz A.-G., Kattowitz, 19. 2., 
15. 2., 19. 1. ® Continental-Hotel A.-G., Fıankfurt a. M., 
2% 2 8, 2 ae 

Dachziegelwerke Ergoldsbach A-G., 19. 2., 15. 2., 
26. 1. 0 Dampfer-Aktien-Gesellschaft Poseidon, Stettin, 
22 2., 18. 2., 20.1. @ Deutscher Lloyd, Transport- Vers. 
A.-G., Berlin, 15. 2, 11. 2.. 27.1. 0 Deutsche Petroleum- 
A.-G., 16. 2, 12. 2, 25. 1. & Domland-Ges. Bıemen, 
lo eee 

Eisleber Dampfmühle A.-G., Eisleben, 21. 2., 17. 2., 
24. 1. @ Elberfeld-Barmer Seiden-Trocknungs-A.-G., Elber- 
feld, 14. 2., 10. 2., 26. 1. ® Elberfelder Bauverein, Elber- 
feld, 9. 2., 5, 2., 24. 14 

Fäiberei und chem. Waschanstalt Karlsruhe, 19. 2., 
15. 2., 20. 1. @ Folkebanken for Als og Sundeved A.-G., 
Sonderburg, 12. 2., 8. 2., 24. 1. ® Frankfurter Gummi- 
warcnfabrik A.-G., Frankfurt a. M., 14. 2., 10. 2., 25. 1. 
® Friedrichsiädter Bankverein, Friedrichstadt, 25. 2., 
21. % 8 

Gasanstalt Kaiserslautern, 11. 2., 7. 2., 27. 1. @ Gas- 
maschinenfabrik A.-G., Stuttgart, 21. 2., 17. 2., 25. 1. 0 
Gasthof St. Jakob A.-G., Strassburg i. Els., 18. 2, 14. 2., 
27. 1. 0 Goeringer Mineral- und Moorbad, Rippolds au, 
13. 2., 8. 2., 24. 1. ® Grundbank A.-G., Berlin. 28. 2, 
24. 2% 28.1. 

Hafen- und Lagerhaus-A.-G. Aken a. d. E., Cötben, 
5. 3., 1. 3., 24, 1. @ Iecht-Waldhorn- Brauerei A.-G., 
Aalen-Heiderheim, 15. 2., 11. 2., 27. 1. @ Otto Hetzer, 
Holzpflege und Holzbearbeitung, A.-G., Weimar, 19. 2., 
15 2., 17, 1. @ Hildesheimer Bank, Hildesheim, 3. 3., 
28. 2., 27. 1. 0 IIippodrom- A.-G., Frankfurt a M., 17. 2., 
13. 2, 15. 1. 0 Holzindustrie Hermann Schütt, A.-G., 
Königsberg i. Pr., 3. 3, 29. 3, 8. 1. Hubertus Braun- 
kohlen-A.-G. Brüggen, Cöln, 28. 2., 24. 2., 26. 1. 

Iuternationaler Lloyd Vers.-A. G., Berlin, 
ee . 

Kamerun-Eisenbahn-Gesellschaft, Berlin, 25. 2., 21. 2., 
20. 1. @ Kamerun. Kautschuk- Kompagnie A.-G., Berlin, 
14. 2., 10. 2, 24. 1. 0 Kloster-Aktien-Bierbrauerei 
Salzungen, Allendorf. 19. 2., 15. 2., 21. 1. Königsberger 
Walzmühle A.-G., Königsberg i. Pr., 25. 2., 21. 2, 25. 1. 

Lauchaer Bankveıein, 13. 2., 8. 2., 26. 1. 0 Leder- 
fabrik Faller A.-G., Rappoltsweiler, 19. 2, 15. 2., 26. 1. 
Leipziger Baumwollspinnerei, Leipzig-Lindenau, 16. 2, 
12. 2., 22. 1. ® Leipziger Baumwollweberei, Leipzig- 
Lindenau, 16. 2., 12. 2., 22. 1. 0 Lindener Eisen- und 
Stahlwerke A.-G., Hannover, 16. 2., 12. 2., 28. 1. 0 
Lübecker Privatbank, Lübeck, 11. 2, 7. 2, 26. 1. ® 
Lübeck-Wyburger Dampfschiffahrts- Ges., Lübeck, 11. 2., 
e Ay e 

Magdeburger Hagelversicherungs-Ges,, Magdeburg, 
15. 2, 12. 2, 26. 1. @ Magdeburger Lebens-Vers.-Ges., 
Magdeburg, 17. 2., 13. 2., 28. 1. Maklerbank in Ham- 
burg, 15. 2., 11. 2., 27. 1. ® Mannheimer Parkgesellschaft, 
Manheim, 25. 2., 21. 2., 17. 1. ® Mars-Werke A.-G. 
Nuernberg-Doos, Nürnberg, 16. 2., 12. 2., 18. 1. @ Mech. 
Banmwoll-Spinrerei und Weberei. Augsburg, 23 2.. 19. 2., 


15. 25 


Für den redaktionellen Teil verantwortlich: Bruno Buchwald - Berlin. 


116 


28. 1. 0 Mech. Baumwollspinnerei und Weberei, Kauf- 
beuren, 12. 2., 8. 2., 22. 1. 0 Mech. Baumwoll-Spinnerei 
und Weberei, Kempten, 24. 2, 20. 2, 25.1. Mech. 
Flachsspinnerei, Bayreuth, 17. 2., 13. 2., 24. 1. Mech. 
Trikotweberei Mattes & Lutz A.-G, Besigheim, 22. 2., 
18 2., 28. 1. ® Mech. Weberei am Mühlbach, Augsburg, 
9. 2., 15. 2., 27.1. Mecklenburg-Strelitzsche Hypotheken- 
bank, Neustrelitz, 23. 2, 19. 2., 22. 2. @ Metzer Brauerei- 
A-G., Metz. 5. 3, 1. 3., 17. 1. ® Mewer Credit-Ges., 
Kommandit-Ges. a. Akt., Mewe i. W.-Pr., 19. 2., 15. 2., 
25. 1. 0 Mittelrheinische Brauerei A.-G., Dresden, 19. 2., 
15. 2, 24. 1. @ Motorboot-A.-G. Kalkberge, 17. 2., 
13. 219 FR 

Nene Baumwollen-Spinnerei in Bayreuth, 10. 2., 6. 2., 
24. 1. @ Norddeutsche Lederpappenfabriken A.-G. zu Gr.- 
Särchen, 19. 2., 15. 2., 18.1. Nordfriesische Bank A.-G., 
Bredstedt„ 12. 2., 8 2, 26. 1: 

Oberschlesische Portland- Cementſabrik, Oppeln, 16. 2., 
12. 2., 22. 1. 0 Ostafrikanische Pflanzungsgesellschaft, 
Berlin, 16. 2., 12. 2., 24. 1. ® Osterholz-Scharmbecker 
Bank A.-G., Osterholz-Scharmbecker, 19. 2., 15. 2., 26. 1. 

Papenburger Schleppdampferihederei Papenburg, 8. 2., 
4. 2., 24. 1. ® Papierfabrik Sebnitz A.-G., Dresden, 23. 2., 
18. 2., 27. 1. @ Parkhotel A.-G., Düsseldorf, 19. 2., 15. 2., 
22. 1. Pommersche Eisengiesserei und Maschinenfabrik 
A. G. Stralsund-Baıth, Berlin, 14. 2, 10. 2.. 25. 1. 0 
Pıeussische National-Vers. Ges., Stettin, 22. 2., 18. 2., 25. 1. 

Rheinisch-Nassauische Bergwerks- und Ilütten-A.-G, 
Cöln, 19. 2., 15. 2., 27. 1. @ Rheinische Stahlwerke Duis- 
burg-Meiderich, Duisburg, 23 2., 18. 2., 25. 1. @ Rheinisch- 
Westfälische Boden- Credit- Bank, Cöln a. Rh., 16. 2., 12. 2., 
13. 1. Rheydter Aktien-Baugesellschaft, Rheydt, 19. 2., 
15. 2., 24. 1. @ Rüdersdorfer Dampfschiffahrts-A.-G., Kalk- 
berge-Mark, 23. 2., 18. 2, 26. 1. 

Sächsische Bodenkreditanstalt in Dresden, 22. 2., 
18. 2, 28. 1. ® Sächsisch-Böhmische Portland-Cement- 
Fabrik A.-G., Dresden, 17. 2., 13. 2., 27. 1. @ Sächsische 
Kartonnagen-Maschinen-A.-G, Dresden-A., 26. 2., 22. 2., 
24. 1. ® Sächsische Kammgarnspinnerei zu Hartbau, 
Chemuitz, 17. 2., 13. 2., 18. 1. @ Sächsische Rückver- 
sicherungs-Ges., Dresden, 16. 2., 12. 2., 27. 1. @ Safata- 
Samoa-Gesellschaft, Berlin, 15. 2., 11. 2., 24.1. @ Samoa- 
Kautschuk-Kompagnie, Berlin, 15. 2, 11. 2., 24. 1. ® 
Schlesische Akkumulatoren-Werke A.-G., Breslau, 19. 2., 
15. 2., 18. 1, @ Ilermann Schölit A.-G., Rheydt, 19. 2., 
15. 2, 26 1. 0 Sektkellerei J. Oppmann A.-G., Würzburg, 
14. 2., 10. 2, 26. 1. @ Sociei Italiana Lahmeyer di 
Elettricita, Mailand, 11. 2.. 7. 2., 24. 1. ® Sparverein 
Wörlitz A.-G., Wörlitz, 19, 2, 15. 2., 18. 1. @ Spar- und 
Vorschussverein Dahlen, 16. 2., 12. 2, 26. 1. @ Spa- 
und Vorschussverein Grossbartmannsdorf, 13. 2., 9. 2., 
26. 1. & Spinnerei und Weberei Offenburg, Offen- 
burg, 26. 2, 22. 2, 24. 1. ® Spinnerei Wertach, 
Augsburg, 26. 2., 22. 2., 27. 1. @ Stettiner Rückversiche- 
rungs-A.-G., Stettin, 22. 2, 18. 2., 25.1. @ St. Pauli 
Cıegitbank, Hamburg, 19. 2, 15. 2., 24. 1, 

Terrain-A.-G. am Treptower Park, Berlin, 19. 2., 
15. 2., 22. 1. ® Transatlantische Güterversicherungs-Ges., 
Berho Lom 2o12. 2, 

Vereinigte Säge- und Hobel-Werke A.-G., Memel, 
1. 3., 27. 2., 28. 1. Vereinsbank zu Frankenberg in 
Sachsen, Frankenberg, 12. 2., 8. 2., 28. 1. Vereinsbank 
zu Mülsen St. Jacob, Mülsen, 24. 2., 20. 2., 28. 1. 0 
Vogtländische Tüllfabrik A.-G., Plauen, 15.2, 12. 2., 24.1. 

Waldauer Braunkohlen-Industrie A.-G. zu Waldau b. 
Osterfeld, Halle a. S., 18. 2, 14.2, 26 1. @ Warendorfer 
Gas-A.-G., Warendorf, 12. 2, 8 2., 26. 1. 0 „Wasser- 
Werk Oppenheim“, Oppenheim, 5. 3., 1. 3., 28. 1. ® 
Wegelin & Hübner, Maschinenfabrik und Eisengiesserei 
A.-G., Halle a. S., 15. 2., 12. 2., 24. 1. 0 Westdeutscher 
Bankverein A.- G, Hagen i. W., 12. 2., 8:2, 24. 1. 0 
Westfälische Fleischwarenfabrik, Wolf & Co., A.-G., Bünde 
1% N. 2. 10 28.1. 

Zwic!kau-Oberhohndorfer Steinkohlenbau - Verein 
Zwickau. 22.2., 18. 2, 26. 1. ® Zwickauer Steinkohlenbau- 
Verein, kau, 2 Zu Is 28 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegung 


Essener Credit-Anstalt in Essen-Ruhr. 


Zweigniederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten i. W., Dortmund, Duisburg, 
D. -Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn. Herne, 
Homberg a. Rh., Iserlohn, Lünen a. d. Lippe. 
Mülheim-Ruhr, Munster l. W. ‚Obernausen(Rhin)., 
Recklinghausen, Schalke, Wanne, Wesel u. Wten. 
Aktien-Kapital und Reserven Mark 80 000 000. 

Telegramm- Adresse: Creditanstalt. [3006 
Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 

431, 535, 607, 611, 612, 742 und 844. 

Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 1. Febr. 1910, —— 6 Uhr abends. 


| Ge- Ange- 
sucht | boten 
Kohlen. 
Alter Haase 1650| 1725 
Blankenburg 2850 2925 
Brassent et. I, 11500/11800 
Carolus Magnus | 6900| 7000 
Constantin der Gr. 40300042100 
Deutschland b. Hassl. . | — | 5550 
Der ted — 15000 
Eintracht Tiefbau 7700| 7950 
Ewald, wa ee 5400056000 
Fr. Vogel & Unverh. . . || 2950| 3050 
Friedrich der Grosse . . 25300/26700 
Gottessegen . .. .. . 3900 4050 
Graf Bismarck 176000 — 
Graf Schwerin 12000 12200 
Heinen | 5450 
Helene & Amalie 18000 19300 
Hermann I/II ..... 4900 4950 
Johann Deimelsberg . . 8850 9100 
Kaiser Friedrich 3050| 3225 
König Ludwig 3250033500 
Königin Elisabeth .. — 23500 
Langenbrahm mn 2630027200 
Botkungen +... me. 3040030700 
Mont Cenis 2230022600 
Neuessen d Acta u 2 473% 480% 
S 3875 3925 
Schürb. & Charlottbg. . 1975 2025 
Tremonia Te -LLN 3850| 3900 
Pei || 6200| 6300 
Unser Britz and. 28000 — 
Westfalen Anteile. 8800 9000 
Braunkohlen. 
Bellerhammer BrK. . || 3300| 3375 
Clarenbg. Akt. Braunk. 350% 355% 
Elzer Gruben 2700| 2800 
Humboldt e z 1400| 1450 
Eee snd AN a 3350| 3450 
Eo ee T — — 
Schallmauer, Braunk. , . 4200 4250 
Kali. 
Adler Vorz.-Act. 111% 113% 
Adler Stamm-Act. 69% 71% 
Alexandersh all 1060010800 
Beieno des 6700: 7000 
Bismarckshall Vorz.-Act. 116% 118% 
Bismarckshall Stamm-Acı, || 96% 98% 
Burbach a.a AeA aaa 14800/15000 
Gaglstund® vi. I. mens — 7850 
Desdemona: ns acw A. | — | 9000 
Deutsche Kaliwerke Act. 142½ 144½ 
Deutschland, Justenbg. . || 4850! 5000 
Einigkeit, Fallersl. 8500 8650 
Friedrichshall Act. * 
Glückauf, Sondershausen 17700 18400 


der Redaktion und des Herausgebers. 


Ge- Ange- 
sucht | boten 
Grossherz. v. Sachsen. . || 7300] 7800 
Günthershal!k 52750 5375 
Hansa Silberberg. 42500 4600 
Hattorf, Vorzugs- -Aktien 1181/51210), 
Heiligenroda Se: 5625| 5700 
Heldburg Act... .\.. 84% 86%, 
Heldrungen 2825| 2900 
Heldrungen Il ..... 2825| 2900 
Hermann gtl l! 3975| 4050 
Höheniels i. Free er 8650| 8750 
Hohenzollern ...... 5250| 5500 
Immen rode. 5825 5900 
Johannas hall . || 4600| 4700 
Justus Net.. 119% 121% 
Faid! 9400| 9800 
Krügershall volld. . 125% 127% 
Ludwigsh. vollb. Act. . 114½ 116% 
Neu- Bleicherode — — 
Neustassfurt 1370014700 
Nordhäuser Kali 129% 131% 
Ronnenberg Act. 133% 135% 
Ren 970010000 
Rothenberg 2900 2975 
Sachsen-Weimar 5800| 5900 
Si!!! 5900| 5975 
Sigmundshall Act. 180% 185% 
Teutonia 289/1809 
Volkengeda 5400| 5600 
Walbeek ti 22a 22 6500) 6800 
Wilhelms hall 12750013300 
Wintershall! 15200/15700 
Erz. 
Apfelbaumer Zug 3000 350 
Bautenbegsgs cr 2600| 2650 
Concordia u rer 1500| 1700 
Bernie en, 2.0: p k 3350| 3450 
Henrietten.. „mel 2400| 2500 
Kuhlenberger Zug — — 
Louise Brauneisenst. | 1800! 1900 
Neue Hoffnung 210 225 
Victoria bei Littfeld . a — 
Wildberg . 90| 110 
Div. Kuxe und nen! 
Ver. Flanschenfabr. und 
Stanzweke 110% 113% 
Rhein. Bergbau — — 
R.-W. Electr.-W. Act... 173 ½ 175% 
Düsseldorfer Eisen- und 
Drahtind. At. — — 
Union Zement Act. 123% 125% 
Waggonfbr. Uerd. V.-A. 141½ 142½ 
Westdeutsch. Eisenw. . 200% — 
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Amerikaner 


Alchison®t 2 7. ed LA 00 
Baltimore and Ohio 
Canadian Pacifio 
Erie Common 


Missouri Kans. and Texas 


Southern Railway 


241. 


Su 
120 
1161, 
1855 

8012 
1 
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en der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 


Southern Pacific ...» 
Union Pacifio.... =» 
U. S. Steel Common. 
Grand Trunk Ordy 
Min 
Aae "a Rt od. 
Anglo French Expl. ..... 25/2 
Cinderella Deep , 
Chartered 
Crown Mines 
East Rand Prop 
Gde. Re 
General Mining und Fin. 
Goerz & OO. 
Goldfields Ordy 0 
Johannesb, Cons. Inv. 
Kleinfontein Ney 
Knights Central 
Langlaagte Estates 
Modderfontein ` «imis s s'ore e 
Rand fontein 
Rand Mines 
Rose Deep 
Rhodesian Bankets . 
Robinson Dee 
South West Afrioa 
Tanganyik as 
Witwatersrand Deep 
Diamant, Kupfer u. e 
eee re. ie 1% 101% 
Associated Gold of W. Aust. 16/6 15% 
Boston Copper % | dtg 
Broken Hill Prop 43/0 | 43/0 
De Beers Defd. .... 1%7/19 | 1815/14 
Esperanza ASe aom a glg 3 
Golden Horseshoe Ma| e 
Great Fingall Consolidated. 16/0 | 16/0 
Kalaurlid TE aua s | 6%e 
Mount Lyell Mining 37,6| 87,0 
Mount Lyell el 7/6 shares 
/ un 4/6 4/6 
Oroya Brownhill 1770| 2% 
Rio Ting 8 7754 Ta 
Sons of Gwalia . ss. s ss 1574 | 129/32 
Spassky Copper: z» 220 257% 
Fremde Worte 
Engl. Consols 2½% . 8211/10 | Be 
Brazilian 4o Do... 2.2002. 89½ | 8934 
Colombian 189“ 43ta 45 
Japanese gah 1905 ; 92 92¹% 
Mexican bp s e a 1024, | 1028, 
Peru Dray o o e F . 1œfh | 10 
Peru@Eret.. a u kae 861) 86 
Province of Buenos Aires s% 689/94 | 681 
Venezuela . . 5a | 5 
Die günstigeren Nachkichten in bezug 
auf die unglückselige Kalastrophe in Paris 
batten einen stimulierenden Einfluss auf die 


allgemeine Tendenz. Heimische und fremde 
Werte waren stetig. Amerikaner sehr fest, 
während auch Minen auf umfangreiche Käufe 
hin stramm schliessen. 

Einen wertvollen Eerater für alle 
ständigen oder gelegentlichen Inserenten 
hat die Annoncen-Expedition In- 
validendank, Berlin W., soeben mit 
ihrem Zeitungs-Katalog pro 1910, 
verbunden mit einem Kalendarium, 
herausgegeben. Als sehr wesentliche 
Neuerung enthält der Katalog die An- 
gaben, an welchen Tagen im Monat bezw. 
der Woche die einzelnen illustrierten 
Blätter und Fachzeitschriften erscheinen, 
was von allen Inserenten dankbar an- 
erkannt weıden wird. Die Versendung 
des Kataloges an Inserenten erfolgt 
gratis und franko von der Zentrale 
des „Invalidendank“ in Berlin 
W. 8, Unter den Linden 24, oder 
von einer der nächsten Geschäftsstellen. 


Dieser Nummer llegt ein Prospekt 
des Bank Verlag, Berlin, bei, auf 
den wir besonders aufmerksam machen. 


Anzeigen des Plutus. 


me 


— 


Bekanntmachung. 


Vierprozentige Deutsche Reichs- und Preussische 
consolidierte Staatsanleihe. 
Unkündbar bis 1. April 1918 


Von den auf Grund gesetzlicher Ermächtigung jetzt seitens der Finanzverwaltungen des Reichs und Preussens auszugebenden 


ierprozentigen Anleihen haben übernommen: 


Die Reichsbank, die Königliche Seehandlung (Preussische Staatsbank), die Bank für Handel und Industrie, die Berliner 
Handels-Gesellschaft, S. Bleichröder, die Commerz- und Discontobank, Delbrück Leo & Co., die Deutse he Bank, die Direction 
der Disconto-Gesellschaft, die Dresdner Bank, F. W. Krause & Co. Bankgeschäft, Mendelssohn & Co, die Mitteldeutsche Credit- 
bank, die Nationalbank für Deutschland, der A. Schaaffhausen’sche Bankverein, sämtlich zu Berlin, sowie Sal, Oppenheim jr. & Co. 
zu Cöln, Lazard Speyer-Ellissen und Jacob 8 II. Stern zu Frankfurt a, M., I. Behrens & Söhne, die Norddeutsche Bank in 
Hamburg, die Vereinsbank in Hamburg und M. M. Warburg & Co, zu Hamburg, die Allgemeine Deutsche Creditanstalt zu Leipzig, 
die Rheinische Creditbank zu Mannheim, die Bayerische Hypotheken- u. Wechselbank und die Bayerische Vereinsbank zu München, 
die Königliche Haupibank zu Nürnberg, die Osıbank für Handel und Gewerbe zu Posen und die Württembergische Vereins- 
bank zu Stuttgart den Nennbetrag von 


Dreihundertvierzig Millionen Mark Reichsanleihe, 


die Königliche- Seehandlung (Preussische Staatsbank) und ebendieselben Firmen den Nennbetrag von 


Hundertvierzig Millionen Mark Preussische Staatsanleihe, 


und legen beide Beträge gemeinschaftlich unter den nachstehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen. Zeichnung auf. Die An- 
leihen werden mit vier vom Hundert jährlich verzinst; de Zinsen werden am 2. Januar und 1. Juli bezahlt, 


Berlin, im Januar 1910. 


Reichsbank-Direktorium. Königliche Seehandlung (Preussische Staatsbank). 
Havenstein. v. Grimm. von Dombois. T 
Bedingungen. 


Die Zeichnung findet 
am Sonnabend, den 5. Februar d. J., von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags 
statt bei: dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere, der Seehandlungs-Hauptkasse und der Preussischen Central-Genossen- 
schaftskasse, bel allen Reichsbank-Hauptstellen, Reichsbankstellen und den Reichsbank-Nebenstellen mit Kasseneinrichtung, bei 
der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ibron sämtlichen Zweiganstalten, sowie ferner bei: 
der Bank für Handel und Industrie, der Berliner Handels-Gesellschaft, S. Bleichröder, der Commerz- u. Disconto-Bank, Delbrück 
Len & Co., der Deutschen Bank, der Direction der Disconto-Gesellschaft, der Dresdner Bank, F. W. Krause & Co. Bankgeschäft, 
Mendelssohn & Co., der Mitteldeutschen Creditbank, der Nationalbank für Deutschland und dem A. Schaaffhausen’schen Bank- 
verein, sämtlich zu Berlin, Sal. Oppenheim jr. & Co. zu Cöln, Lazard Speyer-Ellissen und Jacob S. H. Stern zu Frankfurt a. M., 
L. Behrens & Söhne, der Norddeutschen Bank ia Hamburg, der Vereinsbank in Hamburg und M. M. Warburg & Co. zu Hamburg, 
der Allgemeinen Deutschen Creditanstalt zu Leipzig, der Rheinischen Creditbank zu Mannheim, der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank und der Bayerischen Vereinsbank zu München, der Ostbank für Handel und Gewerbe zu Posen und der 
Württembergischen Vereinsbank zu Stuttgart und bei den in Deutschland belegenen Haupt- bezw. Zweigniederlassungen dieser Firmen, 


Die aufgelegtem Anleihebeträge werden ausgefertigt für die Reichsanleihe in Schuldverschreibungen zu 10 000, 5000, 1000, 500, 
200 Mark, für die Preussische Stantsanleihe in Schuldverschreibungen zu 10.000, 5000, 2000, 1000, 500, 200, 100 Mark, beide 
mit Zinsscheinen über vom 1. Juli d. J. laufende Zinsen. 


Der Zeichnungspreis beträgt: 
a) für diejenigen Stücke, die unter Sperrung bis 15. Januar 1911 in das Reichs- oder Staatsschuldbuch einzutragen sind, 101.80 Mark 
für je 100 Mark Nennwert; 
b) für alle übrigen Stücke 102.— Mark für je 100 Mark Nennwert. 
Die Eintragung in die Schuldbücher erfolgt gebührenfrei. Der amtliche Schrifiwechsel in Schuldbuchangelegenheiten erfolgt 
als poltopflichlige Dienstsache, 
Stückzinsen werden in üblicher Weise verrechnet. 
Bei dei Zeichnung hat jeder Zeichner eine Sicherheit von 5% des gezeichneten Nennbetrages in bar oder solchen nach dem 
Tageskurse zu veranschlagenden Wertpapieren zu hinterlegen, welche die betreffende Zeichnungsstelle als zulässig erachtet. 
Die vom Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere ausgegebenen Depotscheine sowie die Depotscheine der Königlichen 
Seehandlung (Preussische Staatsbank) vertreten die Stelle der Effekten. 
Den Zeichnern steht im Fall der Reduktion die freie Verfügung über den überschiessenden Teil der geleisteten Sicherheit zu. 
Zeichnungsscheine sind bei allen Zeichnungsstellen unentgeltlich zu haben. 
j Es können aber die Zeichnungen auch ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen erfolgen, und zwar brieſlich mit 
folgendem Wortlaut: 


I 


„Auf Grund der Öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich von den jetzt aufgelegten 4% Reichs- bezw. 
Preussischen Staatsanleihen 


nom. M. — Deutsche Reichsanleihe 


nom. M. — = - = — — 


— Preuss. Staatsanleihe 


und verpflichte mich zu deren Abnahme oder 
gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird. 


zur Abnahme desjenigen geripgeren Betrages, welcher mir auf Grund 

| Soweit meine Zeichnung bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird, bio ich einverstanden, dass statt 
Reichsanleihe auch Preuss, Staatsanleihe oder statt Preuss. Auleihe auch Reichsa leihe zugeteilt wird“). 
Ich bitte um Zuteilung“) 


von Stücken, die unter Sperrung bis 15. Januar 1911 für mich in das Reichs- oder Staats- 


du ce 10 schuldbuch einzutragen sind, zum Preise von 101.80 %. 
2 F Ich bitte um Zuteilung“) 
von Stücken, die bis 15. November 1910 der Sperre unterliegen, zum Preise von 102.— %, 
Ich bitte um Zuteilung*) 
von freien, d. h. keiner Sperre unterliegenden Stücken, zum Preise von 102.— %. 
bereit hnterlege een 8 ALA 
Solche Zeichnungsbriefe können nach Belieben an jede der obigen Zeichnungsstellen gerichtet werden. 

5. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung dergestalt, dass zunächst die Schuldbuch-Zeichnungen, sodann 
diejenigen Zeichnungen vorzugsweise berücksichtigt werden, für welche der Zeichner sich, obne Eintragung ins Schuldbuch, 
einer Sperre bis zum 15. November 1910 unterworfen hat; im übrigea entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle. 

Anmeldungen auf bestimmte Stücke können nur insoweit berücksichtigt werden, als dies mit den Interessen der 
anderen Zeichner verträglich erscheint. 

6. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Anleihebeträge vom 19. Februar d. J. ab jederzeit voll bezahlen, sie sind 
jedoch verpflichtet: 

40 „/ des zugeteilten Betrages am 19. Februar d. J. 

2 a p spätestens am 3. März d. J. 

20 5 k š „ 20. April d, J. 

20/5, à 15 2 „28 Jun dsi. 
zu bezahlen. Zeichnungsbeträge bis 1000 Mark einschliesslich sind am 19. Februar d. J. ungeteilt zu berichtigen Die Ab- 
nahme muss an derselben Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 

7. Wird die Zahlung im Fälligkeitstermine versäumt, so kann dieselbe noch innerhalb eines Monats unter Berechnung einer Ver- 
tragsstrafe von 5% des fälligen Betrages erfolgen. Wird auch diese Frist versäumt, so verfällt die hinterlegte Sicherheit. 

8. Soweit nicht sogleich Schuldverschreibungen verabfolgt werden können, erhalten dio Jeichner vom Reichsbank - Direktorium 


bezw. von der Königlichen Seehandlung (Preussische Staatsbank) ausgestellte Interimsscheine, iiber deren Umtausch in Schuld- 
verschreibungen das Erforderliche öffentlich bekanntgemacht werden wird. Soweit eine Sperrverpflichtung eingegangen ist, 
werden die Schuldverschreibungen wie auch die Interimsscheine den Erwerbern erst vom 15. November 1910 ab ausgehändigt. 


Anmerkung: Den Sparkassen wird empfohlen, die vom Verbandsvorstande in Aussicht genommene Veröffentlichung in der 


am l. Februar erscheinenden „Sparkasse“ abzuwarten. 


Accumulatoren- und Eleciricktäts-Worke-Actiengesellschaft 


vormals W. A. Boese & Co., Berlin. 


Nachdem der Aufsichtsrat unserer Gesellschaft auf Wunsch 
einer Anzahl von Vorzugsaktionären die Frist für die Um- 
wandlung der bisherigen Vorzugsaktien in Vorzugsaktien Lit. A 
verlängert hat, fordern wir in Ausführung der Beschlüsse der 
ausserordentlichen Generalversammlung unserer Gesellschaft 
vom 18. Dezember 1909 unsere Herren Vorzugsaktionäre 
erneut auf, ihre Vorzugsaktien nebst Dividendenbogen und 
Talons in der Zeit 

vom 22. bis spätestens 31. Januar d. J. einschliesslich 
mit einem doppelten Nummernverzeichois und unter gleich- 
zeitiger Zuzahlung von M. 400.— auf jede zusammengelegte 
Vorzugsaktie 
in Berlin bei llerren Bercht & Sohn, Berlin NW., 
Roonstr. 3, 
bei Herrn G. Lilienthal, Berlin W., Jäger- 
strasse 27, 
bei der Kasse der Gesellschaft, Ber- 
lin SO., Köpenickerstr. 154, 
in Frankfurt a. M. bei ilerren Jacob Wolff & Co., 
Frankfurt a. M., Neue Mainzer- 
strasse 62 I 
einzureichen, au welchen Stellen auch die Formulare für die 
Nummernverzeichnisse erhälilich sind. 

Von je drei dergestalt eingereichten Vorzugsaktien wird 
eine Vorzugsaktie nebst Dividendenscheinen und Talon zurück- 
bebalten und vernichtet, die beiden anderen dagegen werden 
nach Aufbringung folgenden Stempelaufdruckes „Laut General- 
versammlungs- Beschluss vom 18. Dezember 1909 in Vorzugs- 
aktie Lit. A umgewandelt“ den Einreichern baldtunlichst zu- 
rückgegeben, 

Von den Nummernverzeichnissen wird das eine quittiert 
zurückgegeben, und gegen Umtausch desselben werden die Vor- 
zugsaktien Lit. A seinerzeit ausgehändigt. 


Berlin, den 21. Januar 1910, 


Accumulatoren- und Electricitäts.Werke-Actiengesellschaft 
vormals W. A. Boese & Co. [3052 


Mitteldeutsche Bodenkredil Mustata brei. 


Stand vom 31. Dezember 1909: 
Gesamtbetrag der im Umlauf befiodlichen 


[3054 


Iypothekenpfandbriefe . . . . M. 45 911 200,— 
Grundrentenbriefe ... oi . 2 „23 488 300.— 
Kommunalobligationen. . 2» 2 2.20% 50 000 — 
Gesamtbetrag der 
in das Hypotheken:egister ae, 
Hypotheken „ 49044 719.82 
gegen Erwerbung von Grundrenten aus- 
gezahlten Rentendarleben . . . „ 23 504 678.19 
in das Rentenregister eingetragenen 
Wertpapieren ve a Wr 680 000.— 
Kommunaldarlehen . 336 243.88 
— 


Martin Jacoby & Co. 


Bankgeschäft, Berlin SW., Zimmerstr. 93, 


An- und Verkauf von Effekten unter 
günstigsten Bedingungen. 


Einlösung von Coupons und fälligen 
Dividendenscheinen. [3013 
Konto - Korrent- und Depositen - Verkehr, 


Zoologischer Garten Berlin 
Grossartigste Sehenswürdigkeit Berlins. 
Kontinents. 


Reichste Tier- Sammlung des Originelle 


Prachtbauten der Tierhäuser. — Täglich Konzert. 


